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    Himmelsstürmer

    Es war ein klarer Frühlingstag, und das weite Rund über dem Ozean schimmerte in tiefem Blau. Am Hafen von Rocky Beach hatte sich eine große Menschenmenge versammelt, um einem erstaunlichen Ereignis beizuwohnen. Auch die drei ??? waren dabei und blickten mit leuchtenden Augen in den Himmel über Rocky Beach.

    »Freunde!« Bob Andrews reckte den Hals und zeigte hoch über seinen Kopf, wo ein kleines, rotes Propellerflugzeug knatternd seine Kreise zog. »Colonel Edwards wird bestimmt gleich loslegen. Ich kann es kaum erwarten. Jedes Mal, wenn er das macht, wirkt es wie ein Wunder.«

    »Ja«, nickte Peter Shaw begeistert. »Wenn seine alte Cessna nur nicht so fürchterlich knattern und spucken würde, dass man sie noch kilometerweit hört, wäre das, was er da am Himmel fabriziert, wirklich wie eine Geisterschrift.«

    Justus Jonas, der Anführer der drei ???, grinste. »Du meinst also, Geister müssten lautlos sein? Sie können doch auch jaulen und heulen.«

    »Klar, Just. Aber das hier klingt wie eine elektrische Schreibmaschine mit Keuchhusten«, sagte Peter kopfschüttelnd.

    Die drei ??? lachten. »Geisterschrift ist eine gute Beschreibung für das, was wir gleich sehen werden«, meinte Bob. »So muss es den ersten Menschen, die das Werk eines Himmelsschreibers gesehen haben, auch vorgekommen sein. Stellt euch das mal vor: Man blickt in den Himmel, und plötzlich erscheinen dort wie von Geisterhand riesige Buchstaben.«

    »Ich habe gelesen«, sagte Peter, »dass die ersten Leute, die einen Himmelsschreiber erlebt haben, tatsächlich dachten, es würde sich um Außerirdische handeln, die eine Botschaft hinterlassen. Ein paar Menschen sollen damals sogar vor Ehrfurcht auf die Knie gesunken sein. Dabei war es nur ein Werbetext, den jemand in den Himmel geschrieben hat.«
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    Justus schüttelte den Kopf. »Seltsam«, murmelte er, »ich würde mich immer sofort fragen, wie es logisch möglich ist, riesige Buchstaben am Himmel zu sehen. Und ich käme nie auf den Gedanken, dass es sich dabei um das Werk von Geistern handeln könnte.«

    »Es geht los!«, unterbrach ihn Peter. Aufgeregt deutete er nach oben. Und wirklich begann die rote Cessna in diesem Augenblick, weiße Rauchwolken hinter sich herzuziehen.

    »Das sieht toll aus!«, rief Bob. »Jede Wette, dass Colonel Edwards dieses Jahr dasselbe in den Himmel schreiben wird wie jedes Jahr.«

    Peter nickte. »Natürlich! Und darauf freut sich ganz Rocky Beach doch schon seit Tagen: VVRB!«

    »Und jeder, der hier lebt«, ergänzte Justus, »weiß genau, was das bedeutet.«

    Bob lachte. »Klar! VIVA ROCKY BEACH. Es lebe Rocky Beach! Werbebotschaften am Himmel sind ja meistens Abkürzungen. Die sind schneller geschrieben. Eine der ersten war irgendeine Zigarettenwerbung. Die bestand auch nur aus vier großen Buchstaben. Aber die Leute wussten alle, was gemeint war. So wie wir bei VVRB.«

    »Ja«, grinste Peter. »Nur, dass der Rauch da oben am Himmel nichts mit dem schädlichen Rauch zu tun hat, den man sich mit einer Zigarette in die Lunge saugt.«

    »Stimmt!«, rief Justus. »Hier geht es um eine freundliche Grußbotschaft und nicht um Werbung für ein Produkt, das möglichst viele Leute kaufen sollen.«

    Doch kaum hatte Justus das gesagt, geschah etwas, das die drei ??? vor Schreck erstarren ließ. Die rote Cessna hatte gerade angesetzt, das erste V in den Himmel zu schreiben. Da mischten sich plötzlich Feuer und schwarzer Rauch in die weiße Schrift. Bob schrie auf. »Brennt etwa der Motor? O Gott, Colonel Edwards wird doch nicht abstürzen?!«

    Justus starrte in den Himmel. Tatsächlich zog das kleine Flugzeug jetzt eine dichte Rauchwolke hinter sich her, die wie ein schwarzer Schleier den Himmel verdunkelte. »Nein«, stieß er dann erleichtert hervor. »Der Colonel fliegt weiter. Was da Rauch und Feuer spuckt, muss der Behälter sein, in den er seine Himmelstinte abgefüllt hat.«

    »Himmelstinte?«, fragte Peter. »Du meinst das Zeug, mit dem er die Buchstaben in den Himmel schreibt?«

    »Ja«, nickte Justus. »Ich glaube, das ist irgendein Ölgemisch. Vielleicht ist da etwas explodiert. Durch die Hitze des Motors oder so. Seltsam, Colonel Edwards macht diese Flüge doch schon seit Jahren. Und so etwas ist bisher noch nie passiert. Schade, dass wir seinen Himmelsgruß jetzt vor lauter Qualm nicht erkennen können. Aber wenigstens ist dem Piloten nichts passiert. Seht, er setzt zur Landung an.«

    Mit großen Augen verfolgten die drei ??? den Flug der roten Cessna zwischen dem halb fertig geschriebenen V und den schwarzen Rauchschlieren. Das Kleinflugzeug kam langsam auf die Erde zu. Unter den Zuschauern war auch Kommissar Reynolds, der Hauptkommissar von Rocky Beach. Er versuchte, die aufgeregten Leute zu beruhigen. »Alles in Ordnung!«, rief er. »Der Colonel landet. Es droht keine Gefahr.«
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    »Wir müssen rüber zur Landebahn!«, rief Justus seinen Freunden zu und drängte sich durch die Menschenmenge. Schnell schwangen sich die drei ??? auf ihre Fahrräder. Dicht über ihnen flog die Cessna über das Hafengelände des Städtchens zur dahinterliegenden Landebahn.

    »Ein Glück, er hat es geschafft!« Peter hob sich aus dem Sattel und trat die letzten Meter fest in die Pedale, dicht gefolgt von Justus und Bob. Vor ihnen setzte das rote Flugzeug auf und rollte dann langsam aus. Einen Augenblick später erscholl eine wütende Stimme: »So etwas ist mir noch nie passiert! So eine Schande! Ausgerechnet am wichtigsten Tag des Jahres!« Aus dem offenen Cockpit sprang ein Mann, der eine lederne Fliegermütze trug. Die Klappen der Mütze verdeckten seine Ohren, und über den Augen saß eine dicke blau getönte Fliegerbrille. Er sah aus wie ein riesiges Insekt.

    »Colonel Edwards«, rief Justus. »Ist alles in Ordnung?«

    »Nein, natürlich nicht!«, schimpfte der Mann. »Überhaupt nichts ist in Ordnung. Alles ist schiefgegangen. Wie kann denn so etwas passieren? Das Gemisch im Tank ist doch überhaupt nicht brennbar.« Der Pilot bückte sich und musterte den Behälter an der Seite seines Flugzeugs. »Es war plötzlich, als hätte jemand ein Streichholz an mein Flugzeug gehalten und es in Brand gesteckt.«

    
      [image: 001.tif]
    

    »Haben Sie denn keinen Feuerlöscher im Flugzeug?«, fragte Peter. Er deutete auf den Tank, aus dem es noch immer rauchte.

    »Doch, natürlich.« Der Colonel griff hinter sich ins Cockpit, zog einen alten Feuerlöscher hervor und reichte ihn Peter. Dieser richtete die Düse auf den Tank und drückte. Dicker, weißer Schaum quoll hervor und löschte das Feuer. »So, das hätten wir.«

    »Danke«, seufzte der alte Colonel und blickte dann nach oben zum Himmel. Dort stand noch immer das halb fertige V, das inzwischen wie ein verbogener Angelhaken aussah, der sich langsam auseinanderzog und dabei immer mehr verblasste. Drum herum waberte schwarzer Rauch, der in alle Richtungen davonzog.

    »Es sieht aus, als hätte ein schwarzes Monster den weißen Buchstaben aufgefressen«, murmelte Bob.

    »Ja«, sagte Peter. »Oder als würden da oben zwei Rauchgeister miteinander kämpfen. Und der böse Schwarze gewinnt.«

    
    Rätselhafte Spuren

    Justus trat auf den Colonel zu und versuchte, ihn zu beruhigen. »Es ist ja noch einmal gut gegangen. Das Wichtigste ist, dass Ihnen nichts passiert ist.«

    Der Colonel schnaubte. »Gut gegangen, gut gegangen …« Er beugte sich aufgeregt zu seiner Maschine und deutete auf die Stelle, die Peter gerade gelöscht hatte. »Seht euch das an!« Tatsächlich klaffte mitten im Tank für die Himmelstinte ein breiter Riss. Die drei ??? besahen sich den Schaden. »Das sieht aus, als hätte jemand mit einem Schneidbrenner reingeschnitten. Aber dort oben in der Luft war ja niemand außer Ihnen.« Bob schüttelte ratlos den Kopf.

    Der Colonel nickte. »Nichts und niemand kann im Flug mit einem Schneidbrenner hantieren. Völlig ausgeschlossen. Der Wind ist viel zu stark. Nein, der Tank ist aufgeplatzt, so, als wäre irgendetwas explodiert.«

    »Explodiert?!« Justus trat noch näher an die Maschine heran und besah sich den Tank aufmerksam von allen Seiten. Dann deutete er auf den Deckel, mit dem der Einfüllstutzen verschlossen war. »Füllt man da die Himmelstinte ein?«, fragte er. Der Colonel nickte. »Darf ich das mal öffnen?« Der Colonel nickte erneut. Justus griff nach dem Deckel und versuchte, ihn aufzudrehen. Zu seinem Erstaunen war der Schraubverschluss jedoch verkantet, und der Deckel saß fest. »Geht nicht auf«, ächzte er.

    »Wie bitte?« Der Pilot schüttelte den Kopf. »Ich achte immer darauf, dass der Deckel fest sitzt. Und das tut er nur, wenn man ihn sauber aufdreht. Denn sonst ist er undicht, und mir spritzt die Himmelstinte beim Fliegen um die Ohren. Als Pilot muss man in allen Dingen sehr genau sein. Vor jedem Flug werden die Maschine und jedes bewegliche Teil genauestens kontrolliert.« Der Colonel griff nun selbst nach dem Verschluss. Doch im nächsten Moment bekam er einen hochroten Kopf. »Das Ding sitzt ja wirklich vollkommen fest. Was ist denn das? Ich habe den Tank doch eigenhändig zugeschraubt.«

    »Was möglicherweise zu bezweifeln wäre«, murmelte Justus und sah Peter und Bob bedeutungsvoll an. »Sir«, sagte er dann, »könnte es sein, dass sich nach Ihnen noch jemand am Tankdeckel zu schaffen gemacht hat?«

    Der Colonel schüttelte energisch den Kopf. »Auf keinen Fall! Die Cessna stand die ganze Nacht bei mir im Schuppen. Da kommt keiner rein. Und wen sollte es auch stören, wenn ich VIVA ROCKY BEACH in den Himmel schreibe? Die Leute freuen sich doch das ganze Jahr auf dieses Spektakel.« Er blickte einen Moment nachdenklich auf den Tank. »Nein, Jungs! Wisst ihr, was ich vermute? Das Öl-Paraffin-Gemisch, also die Himmelstinte, muss unsauber gewesen sein. Vielleicht war etwas darin, was sich entzündet hat.« Er deutete auf eine Metallleitung. »Seht ihr? Die Tinte wird aus dem Tank in diesen Kanal eingespritzt und erhitzt. Dabei verdampft das Gemisch zu dichtem, weißem Rauch. Und falls etwas in der Tinte war, das sich in dem heißen Kanal entzündet hat, dann ist eine Explosion möglich. Und dadurch hat sich dann wohl auch der Deckel verbogen.«

    »Das eine schließt das andere nicht aus«, sagte Justus und knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Jemand hätte etwas in den Tank füllen können, was dort nicht hingehört.«

    Doch der Colonel schüttelte wieder den Kopf. »Nein! Ich bin mir sicher: Mir will niemand etwas Böses. Ich fürchte, ich werde einfach alt und habe beim Mischen der Himmelstinte nicht aufgepasst. Ach!« Der Colonel kratzte sich am Kopf. »Ich bin selber schuld an dem, was geschehen ist. Zum Glück ist niemandem etwas passiert. Stellt euch vor, ich wäre in die Menschenmenge abgestürzt. Nicht auszudenken! Vielleicht sollte ich besser mit der Fliegerei aufhören?«

    »Aber es wäre schrecklich, wenn nie wieder VVRB am Himmel stünde!«, rief Peter. »Bitte, Sie müssen es noch einmal schreiben.«

    Doch der Colonel wandte sich ab. »Nein, jetzt werde ich erst mal mein Flugzeug reparieren und mich in die Ecke setzen und schämen. So einen Schlag vergisst man in meinem Alter nicht so schnell. Wenn ich eine Gefahr für die Menschen bin, dann ist Schluss mit dem Fliegen, das sage ich euch. Gebt bitte Kommissar Reynolds Bescheid, dass ich das Flugzeug später mit dem Hänger abhole. Jetzt muss ich erst mal in Ruhe über diesen Unfall nachdenken.« Die drei ??? sahen dem Colonel nach, wie er zu seinem Wagen ging. Seine Schultern waren gebeugt, und er schüttelte immer wieder verzweifelt den Kopf.

    »Glaubt ihr wirklich, dass Colonel Edwards zu alt ist für seinen Beruf?« Bob sah seine Freunde fragend an.

    »Er ist ein sehr erfahrener Flieger«, sagte Peter. »Aber ein Pilotenfehler scheint die einzig logische Erklärung für diesen Unfall zu sein.«

    Doch Justus schüttelte den Kopf. »Nein, da sind mir zu viele Ungereimtheiten.«

    »Und wie soll es dann passiert sein?«, wollte Peter wissen. »So ein Tank explodiert ja nicht von allein.«

    Justus nickte. »Irgendetwas muss für eine Explosion gesorgt haben. Schließlich klafft ein Spalt im Tank, und der scheint von innen entstanden zu sein. Seht nur, die Bruchkanten weisen nach außen. Es ist also kein Meteorit oder Projektil in den Tank eingeschlagen.«

    »Meteorit oder Projektil? Du meinst, jemand könnte auf den Tank geschossen haben?«
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    Justus sah Peter gelassen an. »Ich wüsste keine andere logische Erklärung, wenn das Loch anders aussähe. Aber da der Riss von innen nach außen entstanden ist, hat die Explosion im Inneren stattgefunden. Und darum muss dieser Tank genauer untersucht werden! Freunde, wir holen Kommissar Reynolds und lassen die Cessna direkt von ihm zum Colonel bringen. Ich will nicht, dass das Flugzeug hier unbewacht stehen bleibt.«

    
    Im alten Schuppen

    Kommissar Reynolds staunte nicht schlecht, als er zu den drei ??? auf die Landebahn kam. »Weil ihr das Feuer so schnell gelöscht habt«, erklärte er den Freunden, »konnte sich die Feuerwehr von Rocky Beach ihren Einsatz sparen. Danke!«

    Justus deutete auf die rote Cessna und bat den Kommissar um Hilfe. »Sir, könnten Sie die Maschine direkt in den Hangar des Colonels bringen? Es ist unklar, wie das Feuer entstanden ist, und das Flugobjekt sollte genauer untersucht werden. Das sieht ganz nach einem neuen Fall für die drei ??? aus.«

    »Ihr denkt an Sabotage?« Kommissar Reynolds blickte die drei Detektive erschrocken an. »Aber das kann doch nicht sein. Ich meine, wenn man ein Flugzeug sabotiert, spielt man mit dem Leben des Piloten!«

    »Dass sich der Tank entzündet hat, war wahrscheinlich nicht lebensgefährlich«, erklärte Justus. »Es hat nur dazu geführt, dass Colonel Edwards seine Jahresbotschaft nicht in den Himmel schreiben konnte. Aber irgendetwas scheint hier nicht mit rechten Dingen zuzugehen.«

    Natürlich erklärte sich Kommissar Reynolds bereit, die drei Detektive zu unterstützen. Immerhin hatte er die drei ??? schon vor langer Zeit zu seiner geheimen Spezialeinheit ernannt, und die Jungen hatten ihm schon öfters bei besonders kniffeligen Fällen geholfen. Reynolds ließ also per Funk einen Abschleppwagen mit einem großen Hänger kommen. Die Cessna wurde darauf verladen. Dann fuhr der Kommissar persönlich das beschädigte Flugzeug zu Colonel Edwards’ Farm. Die drei ??? durften ihre Räder ebenfalls auf den Hänger laden und im Führerhaus des Abschleppwagens mitfahren.

    Die Farm des Piloten lag etwa zwei Meilen außerhalb von Rocky Beach und bot schon aus der Ferne einen außergewöhnlichen Anblick. Auf dem ganzen Gelände waren alte Flugzeuge verteilt, die munter vor sich hin rosteten. »Freunde«, grinste Peter, »das ist eine der verrücktesten Farmen in ganz Kalifornien. Es sieht so aus, als hätte jemand auf dem Feld Flieger angepflanzt.«

    Bob und Justus lachten. »Der Colonel sammelt eben alte Maschinen«, fügte Bob dann hinzu. »Angeblich hat er jedes dieser Flugzeuge irgendwann einmal selbst geflogen. Aber jetzt sind die Maschinen natürlich nur noch Museumsstücke.«

    »Ja, er lebt mit diesen alten Fliegern«, nickte der Kommissar. »Viele von ihnen haben mehr Jahre auf dem Buckel als er selbst. Aber sagt mal, könnte es nicht sein, dass der Colonel selbst ein alter Mann geworden ist und deswegen nicht mehr ganz flugsicher?« Fragend sah er die drei Detektive an.

    »Alles ist möglich«, gab Justus zu. »Aber wie kommen Sie darauf, Sir?«

    Der Kommissar zuckte die Schultern. »Jemand unter den Zuschauern hat das vorhin laut ausgerufen, als er sah, was passierte.«
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    »Wer denn?«, hakte Justus nach.

    »Keine Ahnung. Ich habe nur die tiefe, dunkle Stimme gehört«, gab Reynolds zu. »Wenn dieser Vorwurf allerdings wahr ist, wäre es an der Zeit, dem Colonel seine Flugerlaubnis zu entziehen. Dann ist er nämlich eine Gefahr für die Allgemeinheit. Und das kann ich nicht zulassen, selbst wenn er jedes Jahr für einen der schönsten Momente in unserem Städtchen sorgt.«

    Justus griff sich nachdenklich mit Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe und begann, sie zu kneten. Das tat er immer, wenn ihm ein wichtiger Gedanke kam. »Das wissen wir natürlich, Sir«, sagte er dann. »Aber bevor es so weit kommt, würde ich Sie bitten, dass wir ein paar Ermittlungen durchführen dürfen. Man sollte niemals übereilt handeln.«

    »Natürlich nicht.« Kommissar Reynolds lenkte den Wagen auf das Gelände der Farm. Durch ein breites Gatter fuhren sie zwischen den vielen alten Flugzeugen hindurch auf das Wohnhaus zu. Neben diesem stand ein großer Holzschuppen. Das war der Hangar des Colonels. Und dort fanden die drei ??? und der Kommissar den alten Piloten. Grübelnd stand er vor einigen Kanistern, in denen eine milchige Flüssigkeit schimmerte. Als die Jungen zusammen mit Reynolds eintraten, entnahm der Colonel einem der Kanister gerade mit einem Löffel etwas Flüssigkeit, tröpfelte diese auf einen Stein vor sich und hielt dann ein Feuerzeug daran. Nichts geschah. Erleichtert atmete der Colonel auf.
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    »Guten Tag, Sir!«, rief Justus.

    »Was? Wer?« Erschrocken sah der Colonel auf. Dann sagte er mit rauer Stimme: »Ach, ihr seid es.«

    »Was machen Sie denn da?«, erkundigte sich der Kommissar.

    »Das kann ich Ihnen sagen, Kommissar Reynolds«, erklärte Peter. »Der Colonel testet bestimmt, ob seine Himmelstinte wirklich nicht brennbar gewesen ist.«

    Der alte Pilot nickte schwer. »Genau so ist es. Ich habe Angst, dass ich doch einen Fehler gemacht und die Mischung der Himmelstinte falsch angesetzt habe. Doch bisher hat keine der Tintenproben Feuer gefangen. Allerdings bin ich mit meinen Tests noch nicht fertig.«

    Justus sah den alten Piloten an. »Damit ließe sich ausschließen, dass Sie einen Fehler begangen haben. Trotzdem bleibt die Frage, wie es passieren konnte, dass das Flugzeug plötzlich einen Feuerschweif hinter sich hergezogen hat.« Justus warf einen Blick auf die rote Cessna auf dem Hänger. »Ich schlage vor, die Maschine und insbesondere den Tank noch einmal genau zu untersuchen.«

    Der Colonel nickte. »Ja, machen wir das.«

    Mit vereinten Kräften zogen und schoben die drei ???, der Colonel und Kommissar Reynolds das Flugzeug vom Hänger in den alten Schuppen. Durch die Ritzen der großen Holzscheune fiel Sonnenlicht, in dem Staub tanzte. Vorsichtig baute Colonel Edwards den Tank für die Himmelstinte auseinander. »Nichts Ungewöhnliches zu sehen«, murmelte der alte Pilot, als der Behälter offen vor ihm lag.

    »Und doch ist der Tank von innen aufgerissen!« Justus zeigte auf die scharfen Kanten, welche die Explosion gerissen hatte und die eindeutig nach außen wiesen.

    »Ja«, nickte Peter. »Sieht ganz so aus, als wäre im Inneren des Tanks etwas explodiert. Aber was auch immer das war, davon ist keine Spur zu entdecken.«

    Justus sah sich um. »Colonel Edwards, stand Ihre Cessna die letzten Tage vor dem Flug hier im Schuppen?«

    Der Colonel nickte. »Ja, natürlich.«

    »Das bedeutet also, wenn sich jemand an der Maschine zu schaffen gemacht hätte, müsste er es hier getan haben?«

    Der Colonel schüttelte den Kopf. »Das kann ich mir nicht vorstellen. Nein, meine Lieben, ich werde jetzt weiter meine Behälter mit der Himmelstinte testen. Und wenn Sie möchten, können Sie mir dabei helfen, Kommissar.« Reynolds nickte.

    »Gut«, verkündete Justus. »Trotzdem sollten wir nicht völlig ausschließen, dass doch jemand im Schuppen war. Haben Sie etwas dagegen, wenn wir uns ein wenig umsehen?«

    »Kein Problem«, sagte Edwards. »Aber macht euch keine falschen Hoffnungen. Ich schätze eure Hilfe sehr, aber ich fürchte, die Explosion war mein Fehler.«

    Justus schwieg. Er sah dem Colonel nach, der wieder zu seinen Kanistern ging und diese zusammen mit dem Kommissar untersuchte. »Also, Freunde, an die Arbeit«, verkündete der Anführer der drei ??? dann leise. »Durchsuchen wir alles bis in den letzten Winkel. Möglicherweise hat sich jemand an der Maschine zu schaffen gemacht und dabei irgendeine Spur hinterlassen.«

    
    Helfer in der Not?

    Zentimeter für Zentimeter begannen die drei ???, den alten Schuppen zu durchsuchen. »Colonel Edwards ist wirklich ein ordentlicher Mann«, verkündete Peter bereits nach wenigen Minuten. »Hier ist alles sehr gut aufgeräumt und übersichtlich. Wenn es auf Onkel Titus’ Schrottplatz genauso ordentlich wäre, müssten wir dort nie wieder aufräumen.«

    Bei Onkel Titus’ Schrottplatz handelte es sich um ein Gebrauchtwarencenter, das Justus’ Onkel in Rocky Beach betrieb. Dort bot Titus Jonas das feil, was ihm brauchbar und interessant erschien. Und das konnte alles sein. »Es gibt nichts«, pflegte er zu sagen, »was die Menschen wegwerfen und was sich nicht noch von einem anderen Menschen für einen neuen Zweck verwenden lässt.«

    Im Großen und Ganzen hatte Onkel Titus damit recht. Doch zu seinem Unglück und zum Unglück der drei ??? war sich Justus’ Tante Mathilda in diesem Punkt nicht mit ihrem Mann einig. Sobald sie sah, dass sich einer der Gegenstände auf dem Schrottplatz länger als zwei Wochen an ein und derselben Stelle befand, verkündete sie, dass es an der Zeit sei, den Schrottplatz wieder einmal aufzuräumen. »Hier muss es sauber aussehen!«, rief sie dann. »Nur wenn die Kunden die Dinge so schön präsentiert sehen wie in einem Feinkostgeschäft, werden sie auf die Idee kommen, sie zu kaufen.« Und das bedeutete für die drei ??? viel Arbeit. Denn dann dirigierte Tante Mathilda sie wie Marionetten über den Platz, ließ sie die Bücher dorthin, die alten Waschmaschinen dahin, Autofelgen und Autoreifen auf die gegenüberliegende Seite und Krimskrams, alte Lampen, verrostete Hanteln, Zeltstangen, Schrankwände oder auch einmal 40 Kilo Bauzement munter herumschleppen. So lange, bis alles zu ihrer Zufriedenheit neu sortiert war. Das war eine Arbeit, welche die drei ??? überhaupt nicht liebten. Aber Tante Mathildas Ordnungswahn konnte man nicht entkommen.

    Justus sah sich weiter aufmerksam im Schuppen des Colonels um. »Wenn alles ordentlich ist, dann muss man das Geheime im Ordentlichen finden.«

    »Wie bitte?« Peter blickte seinen Freund kopfschüttelnd an. »Was meinst du denn damit? Das Geheime im Ordentlichen?!«

    »Das ist ganz einfach«, sagte Justus. »Etwas muss so versteckt sein, dass man es in der Ordnung nicht entdeckt.«

    Bob sah auf. »Das ist eine gute Idee, Just. Du meinst, niemand wird nach einem Buch suchen, wenn es aufgeräumt zwischen anderen Büchern im Regal seht.«

    Peter warf seinen beiden Freunden einen zweifelnden Blick zu. »Also wenn ich ein Saboteur wäre und hier etwas angestellt hätte, dann würde ich meine Spuren am ehesten dadurch verwischen, dass ich alles Verdächtige in den Mülleimer werfe. Habe ich das richtig kombiniert?«

    »Absolut!«, nickte Justus.

    »Dann sag das doch gleich!« Peter drehte sich einmal um die eigene Achse und ging dann zielstrebig auf die Mülltonne zu. Rasch hob er den Deckel ab. Und im nächsten Moment sah er seine Freunde triumphierend an. »Seht euch das an!« Er griff in den Mülleimer und zog mit spitzen Fingern abgeschnittene Kabel, Lüsterklemmen und ein leeres Einweckglas hervor. Das Glas war mit einem Deckel verschlossen. Peter schraubte es auf und roch daran. Im selben Moment zuckte er zurück. »Benzin!«, stieß er hervor. »In dem Glas war Benzin. Man kann es deutlich riechen.«
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    »Das ist eine mehr als heiße Spur!«, verkündete Justus. »Kabel, mit denen jemand möglicherweise einen Zeitzünder konstruiert hat. Und Benzin, also eine Substanz, mit der man etwas in Brand setzen kann.«

    Peter blickte auf. »Du meinst, im Tank mit der Himmelstinte war ein Zeitzünder? Aber wie sollen wir das beweisen? Das Ding hat sich mit der Explosion ja selbst vernichtet. Und ein bisschen Benzin in einem Glas, an dem wir bestimmt keine Fingerabdrücke finden werden, dazu ein paar abgeschnittene Kabel, all das kann in jeder Flugzeugwerkstatt herumliegen.«

    »Wir sollten den Colonel fragen, ob er das weggeworfen hat«, sagte Justus. »Und falls er es nicht war …«

    Justus hatte den Gedanken noch nicht zu Ende gesprochen, als ein unerwarteter Gast den Schuppen betrat. Es war ein junger Mann mit etwas längerem semmelbondem Haar und leuchtend blauen Augen. Auf seinen Lippen lag ein strahlendes Lächeln. »Guten Tag!«, rief er fröhlich in die Runde. »Hier bin ich doch bestimmt richtig bei Colonel Edwards, ja? Bei dem berühmten Himmelsschreiber, der jedes Jahr VVRB über Rocky Beach erscheinen lässt. Heute ist doch der Tag! Aber ich habe nichts gesehen. Und deswegen bin ich hierhergekommen!«

    Die drei ???, Kommissar Reynolds und Colonel Edwards sahen den Ankömmling mit großen Augen an. »Wer sind Sie?«, fragte der Colonel.

    »Ich?«, rief der Neuankömmling. »Oh, Verzeihung! Entschuldigen Sie bitte, ich habe vergessen, mich vorzustellen. Mein Name ist David Miller. Ich bin ein junger und recht guter Pilot und habe schon so viel von Ihnen gehört, Colonel Edwards. Ich bin gekommen, um bei Ihnen das großartige Handwerk des Himmelsschreibens zu erlernen. Oder eigentlich zu vervollkommnen. Ich weiß, Sie sind der beste Himmelsschreiber in ganz Kalifornien.«

    »In die Lehre des Himmelsschreibens wollen Sie bei mir gehen?« Colonel Edwards sah den jungen Mann erstaunt an. Dieser nickte. »Ja, unbedingt! Ich weiß viel darüber. Ich habe das Himmelsschreiben studiert, ich habe jeden Ihrer Flüge verfolgt, Mr Edwards, und ich weiß alles über Sie. Ich bin Ihr größter Fan! Ihre rote Cessna ist ein Flugzeug, in das ich mich verliebt habe. Ich möchte es so gerne einmal selbst fliegen. Das wäre mein Traum! Wirklich, wenn Sie mich in die Lehre nehmen, werde ich die Werbung zurück ins Blau des Himmels bringen.«

    Die drei ??? warfen sich einen Blick zu. Der junge Mann hörte überhaupt nicht mehr auf zu reden. Die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus, und er schien wirklich begeistert zu sein von der Himmelsschreiberei. Justus, Peter und Bob sahen, dass sich auf den Lippen des Colonels ein glückliches Lächeln ausbreitete.

    »Der Typ wickelt den alten Piloten ganz schön um den Finger«, murmelte Peter.

    »Ja«, stimmte Bob ihm zu. »Aber ehrlich, Peter, wenn dir jemand sagen würde, dass du der beste Basketballspieler aller Zeiten bist und dass er bei dir lernen möchte, würdest du dich da nicht auch geschmeichelt fühlen?«

    »Natürlich würde er das«, pflichtete Justus Bob bei. »Jeder würde das. Niemand ist gegen Schmeicheleien gefeit. Wenn ihr mir zum Beispiel sagen würdet, dass ich der beste Detektiv auf der ganzen Welt bin, würde ich euch vor Freude das größte Stück von Tante Mathildas Kirschkuchen geben.«

    Bob und Peter grinsten. Dann flüsterte Bob: »Aber dieser Mann hier übertreibt schon ein bisschen.«

    »Übertreiben oder nicht«, flüsterte Justus zurück, »er scheint sein Ziel erreicht zu haben.«

    Und damit hatte der Anführer der drei ??? recht. Denn Colonel Edwards ging jetzt mit ausgebreiteten Armen auf den blonden Mann zu und rief fröhlich: »Ich kann Ihnen alles über das Himmelsschreiben beibringen. Ich werde langsam alt, und ich könnte einen Nachfolger gebrauchen.«
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    »Großartig!«, rief David Miller. »Wann kann ich anfangen?«

    Colonel Edwards streckte ihm die Hand entgegen. »Sofort, mein Lieber!« Er wandte sich Kommissar Reynolds zu. »Ich mache die Tests mit meinem neuen Schüler hier weiter. Danke für Ihre Hilfe.«

    
    MERKUR 21

    Die drei ??? verabschiedeten sich von Colonel Edwards. Doch ehe sie gingen, fragte Justus ihn noch leise: »Sir, haben Sie in letzter Zeit Kabel oder Lüsterklemmen in den Mülleimer geworfen?«

    Der Colonel schüttelte den Kopf. »Nein, das sammle ich immer in einem extra Behälter und verkaufe es später deinem Onkel. Altmetall landet bei mir nie im Normalmüll.«

    Justus nickte langsam. Dann verabschiedeten sich die Freunde auch von dem jungen Mann und begleiteten Kommissar Reynolds hinaus ins Freie. »Ja, meine Lieben«, wandte sich der Kommissar seiner geheimen Spezialeinheit zu, »dann mache ich mich mal auf den Rückweg. Hier scheint ja alles wieder in gute Bahnen zu kommen. Immerhin hat der alte Colonel einen Schüler gefunden. Das wird ihn bestimmt aufmuntern.«

    »Hoffentlich, Sir«, sagte Justus nachdenklich. Dann ging er zum Hänger, auf dem noch die Fahrräder der drei ??? lagen. Er nahm sein Rad herunter. Bob und Peter taten das Gleiche.

    »Soll ich euch nicht mit zurück in die Stadt nehmen?«, fragte Reynolds überrascht.

    »Nein, danke!« Justus lächelte und winkte ab. »Wir radeln. Das ist gesund und gibt frische Muskelkraft.«

    »Ja, das stimmt. Ein bisschen Bewegung täte mir bisweilen auch ganz gut.« Der Kommissar stieg seufzend in den Abschleppwagen und fuhr davon.

    Peter grinste. »Frische Muskelkraft?! Just, als ob dir daran etwas gelegen wäre.« Er sah hinüber zu einem Fahrrad, das an den Eingang des Schuppens gelehnt war. »Wenn ich recht kombiniere, willst du David Miller verfolgen, der hier so unverhofft aufgetaucht ist, oder?«

    »Natürlich will er das«, sagte Bob. »Und ich finde, wir tun gut daran. Denn hier stimmt etwas nicht. Miller hat nämlich mit keinem Wort den Unfall heute Morgen erwähnt, obwohl er behauptet, dass er sich den Flug des Colonels ansehen wollte. Dann hätte er doch den Zwischenfall bemerken müssen, und er hätte sich Sorgen gemacht und den Piloten danach gefragt. Stattdessen sprüht er vor guter Laune. Das ist sehr seltsam.«

    »Eben«, nickte Justus. »Und es ist verdächtig. Denn der Colonel hat die Kabel nicht in den Mülleimer geworfen. Das heißt, es war jemand hier. Wir müssen herausfinden, was David Miller wirklich will. Vielleicht hat er ja irgendetwas mit der Sabotage zu tun.«

    Kurz darauf lagen die drei ??? mit ihren Fahrrädern am Rande der Flugzeugfarm hinter ein paar Bäumen auf der Lauer. Und das nicht vergebens. Denn es verging keine Stunde, bis David Miller den Schuppen verließ, sich auf sein Fahrrad schwang und Richtung Rocky Beach radelte. Die drei ??? ließen den jungen Mann an sich vorbeifahren, dann aber hefteten sie sich an seine Fersen. Als geübte Detektive fuhren sie schweigend und hielten genügend Abstand, dass der Verfolgte nicht auf sie aufmerksam wurde. Doch gerade als vor ihnen die ersten Häuser von Rocky Beach auftauchten, bog der junge Mann plötzlich in einen schmalen Nebenweg ab. »Da geht es runter zum Strand«, meinte Bob. »Was will er denn da?«

    »Das werden wir gleich sehen.« Justus fuhr langsamer und wartete, bis Miller den schmalen Weg ein gutes Stück weit entlanggefahren war. Dann nahm er die Verfolgung wieder auf.

    Der Weg war jetzt holprig und führte zwischen flachen Felsen und Gestrüpp auf die Küste zu. »Da vorn geht es zu einem Stück Steilküste, das ich kenne«, sagte Peter. »Da ist ein großer, flacher Sandstrand, der nachts von den Wellen überspült wird. Komisch, da gehen eigentlich selten Leute baden, weil es dort den ganzen Tag über feucht und kühl ist. Der Strand liegt nämlich völlig im Schatten.«

    Langsam rollten die drei ??? aus und stellten am Rand der Steilküste ihre Fahrräder ab. Von David Miller war nichts mehr zu sehen. »Er muss da runter sein!« Bob deutete auf eine lange Holzleiter, die am oberen Rand der Steilküste begann und von dort zum Strand führte.

    Auf dem Bauch robbend näherten sich die drei ??? dem Felsenrand und blickten hinab. Dann stockte ihnen der Atem. »Jetzt seht euch das an!«, flüsterte Bob. Die drei ??? sahen den jungen Mann, wie er die Holzleiter hinabstieg. Und sein Fahrrad trug er auf dem Rücken! »Der nimmt sein Rad mit runter an den Strand?« Peter schüttelte verwirrt den Kopf. »Was ist denn das für eine Schnapsidee?« Dicht aneinandergedrängt beobachteten die drei Detektive, wie David Miller sein Rad schnaufend Sprosse um Sprosse nach unten hievte. Am Strand angekommen, sah er sich um.

    »Wartet der auf jemanden?« Peter suchte das Küstenstück mit den Augen ab. »Kein Mensch weit und breit.«
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    Im nächsten Moment aber tat David Miller etwas Merkwürdiges. Er ging mit seinem Fahrrad auf der Schulter mitten auf den unberührten, von den nächtlichen Wellen glatt gespülten Strand, schwang sich dann in den Sattel und begann, im Sand umherzufahren. »Was macht der denn da? So etwas Verrücktes habe ich ja noch nie gesehen!« Peter machte große Augen. Bob starrte ebenfalls verblüfft auf das, was der junge Mann tat. Doch dann zischte er plötzlich: »Freunde, er schreibt mit seinem Rad etwas in den Sand.«

    Justus nickte aufgeregt. »Ja, ganz eindeutig! Seht mal: ein langer Strich und zwei kleine Striche – das wird ein W. Jetzt kommt der zweite lange Strich.« Nachdenklich knetete er seine Unterlippe. »Er übt das Schreiben im Sand«, sagte er dann.

    Peter sah seinen Freund erstaunt an. »Warum sollte jemand mit dem Fahrrad in den Sand schreiben? Heute Nacht kommen die Wellen und spülen alles wieder weg.«

    »Ja«, sagte Justus langsam. »Genauso, wie der Wind am Himmel die Rauchfahnen wieder wegpustet …«

    Peter stieß einen leisen Schrei aus. »Genialer Gedanke, Just!«, rief er. »Natürlich! David Miller übt das Himmelsschreiben! Auf einem Fahrrad kann er sich ähnlich bewegen wie in einem Flugzeug, nur dass er nicht in der Luft fliegt. Das ist es!«

    »Aber was schreibt er da?«, fragte Bob. »Warum ein W?«

    »Das werden wir gleich wissen.« Justus streckte den Kopf ein Stück weiter vor. Dann sah er kurz zum Himmel. »Freunde«, sagte er dann langsam, »wir denken falschrum. Am Himmel muss man spiegelverkehrt schreiben, damit man die Buchstaben auf der Erde richtig herum sieht. Und deswegen ist der erste Buchstabe kein W, sondern ein M. Und das, was Miller jetzt malt, ist ein E.«

    »Ja, stimmt«, sagte Peter. »Jetzt sieht man es! Aber wieso muss man am Himmel spiegelverkehrt schreiben?«

    »Das ist leicht nachzuvollziehen«, erklärte Justus. »Pass auf.« Er zog ein kleines Notizbuch hervor und riss zwei Seiten heraus, die er Peter in die Hand drückte. »Hier, nimm die beiden Blätter und schreib auf beide deinen Namen.« Peter folgte Justus’ Anweisungen. Der Anführer der drei ??? nickte zufrieden. »Und jetzt hältst du die beiden Blätter über deinen Kopf, sodass du sie lesen kannst.«

    Peter tat es. »Da steht zweimal PETER.«

    »Richtig«, sagte Justus. »Und jetzt nimmst du den einen Zettel und führst ihn in einer 180°-Drehung nach unten. Dabei folgst du mit dem Blick dem Zettel. Die andere Hand lässt du oben in der Luft.« Peter gehorchte, und Justus erklärte weiter. »Jetzt hast du einen Zettel, auf den du herunterblickst, und den anderen Zettel über dir. Beide zeigen den gleichen Text und sind gut leserlich. Aber der Text oben ist im Vergleich zum unteren spiegelverkehrt.«
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    »Stimmt«, sagte Bob, der die Aktion aufmerksam mitverfolgt hatte. »Das ist der Beweis, dass man am Himmel spiegelverkehrt schreiben muss, damit es unten auf der Erde dann richtig herum lesbar ist.«

    »Cool«, sagte Peter. »Ich versteh es zwar irgendwie immer noch nicht, aber ich kann es sehen!«

    Während die drei ??? dieses Experiment machten, hatte David Miller sein Wort im Sand fertig geschrieben. Ganz klar erkennbar waren am Strand die Buchstaben MERKUR zu lesen. »MERKUR?«, meinte Bob verblüfft. »Was soll denn das bedeuten?«

    »MERKUR ist ein römischer Gott«, sagte Justus.

    »Und auch ein Planet«, fügte Peter hinzu. »Aber warum schreibt der Kerl einen Planetennamen in den Sand? Er wird ja wohl kaum eine Landebahn für Außerirdische markieren wollen. Freunde, langsam wird die Sache wirklich unheimlich.«

    »Moment mal!« Bob zeigte nach unten. »David Miller ist noch nicht fertig.« Tatsächlich radelte der junge Mann erneut mit seinem Fahrrad durch den Sand und schrieb noch zwei Zahlen. Eine Zwei und eine Eins.

    »MERKUR 21?! Das wird ja immer verrückter. Habt ihr eine Ahnung, was das bedeuten soll?« Peter sah seine Freunde fragend an. Doch sowohl Justus als auch Bob zuckten ratlos die Schultern.

    In diesem Moment stieg der junge Pilot vom Fahrrad und begutachtete sein Werk. Er nickte zufrieden. Plötzlich warf er einen kritischen Blick nach oben. »In Deckung«, zischte Justus. Schnell zogen sich die drei ??? zurück.

    
      [image: 026.tif]
    

    Als sie wenig später ein leises Klappern hörten, wussten sie, dass Miller dabei war, die Leiter hochzusteigen. Justus warf noch einmal einen kurzen Blick auf den Strand. »Miller hat die Buchstaben alle wieder ausgewischt«, verkündete er. »Kommt, Freunde, wir haben genug gesehen. Lasst uns herausfinden, was es mit diesem seltsamen MERKUR 21 auf sich hat.«

    
    Zahlendreher?

    »Und wo sollen wir uns nach MERKUR 21 erkundigen?« Peter fuhr vor seinen beiden Freunden auf der Küstenstraße. Neben ihnen erstreckte sich der blaue Ozean. David Miller hatten sie erst an ihrem Versteck vorbeiradeln lassen und waren dann mit etwas Abstand ebenfalls aufgebrochen.

    »Ich würde vorschlagen, wir fahren noch mal zu Colonel Edwards«, meinte Bob. »Es geht schließlich um das Himmelsschreiben. Und was auch immer der Colonel mit der ganzen Sache zu tun hat: Er ist der einzige Fachmann, den wir kennen.«

    »Einverstanden«, sagte Justus.

    Eine halbe Stunde später standen die drei ??? zum zweiten Mal an diesem Tag auf der alten Flugzeugfarm. Colonel Edwards sah sie erstaunt an. »Ihr schon wieder hier?« Doch er lächelte freundlich. Der alte Pilot schien sich nach dem Zwischenfall wieder beruhigt zu haben. »Seht mal«, rief er. »Ich muss tatsächlich aus Versehen statt des Paraffins Benzin in meinen Tank gefüllt haben. Wenigstens habe ich jetzt Klarheit.« Er deutete auf eine leere Dose, die zwischen weiteren Dosen auf einem Bord stand. »Diese Dose habe ich vorhin zusammen mit meinem jungen Helfer gefunden. Da war Feuerzeugbenzin drin. Das benutze ich manchmal zum Reinigen. Ich muss die Dose aus Versehen auf diesem Bord falsch abgestellt und dann mit dem Paraffin zusammen in den Tank gegossen haben. Ein entsetzlicher Fehler! So etwas darf einem nicht passieren. Was für ein Glück, dass dieser junge Pilot heute kam. Er wird mir in Zukunft helfen, dass mir so eine Unachtsamkeit nicht mehr passiert. Ein Schüler ist für einen Lehrer nämlich genauso wichtig wie ein Lehrer für einen Schüler.«

    »Ja, Sir, natürlich verstehen wir das«, sagte Justus. Doch seine Stimme klang misstrauisch. Neugierig betrachtete er die Dose auf dem Regalbrett. Sie glich den anderen Dosen überhaupt nicht. »Es ist beinahe unmöglich«, wandte sich Justus leise an Peter und Bob, »dass man zwei so unterschiedliche Dosen miteinander verwechselt. Ich vermute eher, dass jemand diese eine Dose nachträglich zu den anderen Dosen gestellt hat.«
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    »Und wir haben die auffällige Dose bei unserer Spurensuche nicht bemerkt, weil wir nur im Mülleimer gewühlt haben«, ergänzte Peter.

    »Oder die Dose wurde erst hingestellt, nachdem wir schon weg waren«, sagte Bob. »Außerdem erklärt das alles noch nicht den verklemmten Tankdeckel und die anderen Kabel, die wir in der Mülltonne gefunden haben.«

    Justus seufzte. »Es hat eher den Anschein, als solle dem Colonel weisgemacht werden, er habe einen Fehler begangen. In Wirklichkeit hat aber vielleicht jemand ganz anders das Benzin in den Tank gefüllt und die Dose als falsche Fährte auf das Bord gestellt.«

    Peter nickte grimmig. »Bestimmt dieser David Miller. Ein gemeiner Plan! Der Colonel soll denken, er sei zu alt und unkonzentriert für einen verantwortungsvollen Flugpiloten.«

    »Und der Plan scheint zu funktionieren«, murmelte Justus. Er wandte sich wieder dem Colonel zu. »Sir«, sagte er dann, »wir wollten Sie noch etwas fragen. Wir haben uns inzwischen weiter mit dem Himmelsschreiben beschäftigt. Ursprünglich wurde es ja erfunden, um Werbung am Himmel erscheinen zu lassen, nicht wahr?«

    »Genauso ist es«, lachte Edwards. »Es war die beste Werbung, die es damals gab. Und die Sichtbarste! Man konnte viele Menschen damit erreichen. Doch nach und nach haben Zeitschriften und natürlich auch das Fernsehen diese Art der Werbung verbannt. Heute gibt es nur noch sehr selten Werbeaufträge für einen Himmelsflieger wie mich. Wenn ich auch gerade neulich wieder einen bekommen habe.« Er strahlte über das ganze Gesicht.

    »Ach?!«, rief Justus überrascht. »Was denn für einen Auftrag?«

    Der Colonel sah die drei ??? mit einem spitzbübischen Lächeln an. »Euch verrate ich es, wenn ihr mir versprecht, dass ihr es nicht weitersagt. Es ist nämlich ein wirklich großer und zudem gut bezahlter Auftrag. Ich soll einen Schriftzug an den Himmel bringen, der die Leute auffordert, eine bestimmte Telefonnummer anzurufen. Genauso wurde das früher auch gemacht. Ihr wisst ja, die Telefone in den USA haben schon länger als der Rest der Welt Buchstaben und Nummern auf den Tasten. Und wenn man die Nummern wählt, die zu bestimmten Buchstaben gehören, dann wird man entsprechend verbunden.«

    »Das nennt man Buchstabenwahl«, sagte Bob. »Mein Name – BOB – hat zum Beispiel die Nummernkombination 2-6-2.«

    »Ganz genau«, sagte Edwards. »Und ich soll CALL MERKUR 12 in den Himmel schreiben. Es geht dabei um ein ganz neues, hochmodernes und ultraflaches Smartphone der Firma Merkur. Wer die Werbung liest, ruft die Smartphone-Firma an und kann dort einen kostenlosen Handyvertrag gewinnen. Ist das nicht eine geniale Idee?«

    »Das ist cool!«, staunte Peter. »Die alten Menschen werden sich an frühere Himmelsbotschaften erinnern. Und die jungen Leute werden es für etwas Neues halten und es stark finden.«

    Justus nickte nachdenklich. »MERKUR  12«, wiederholte er dann langsam und sah Colonel Edwards fragend an. »Sind Sie ganz sicher, dass es nicht MERKUR 21 heißt?«

    »21? Nein, nein!«, rief der Colonel. »Es heißt 12! Da kann ich mich auf mein Gedächtnis verlassen, auch wenn ich vielleicht im Moment etwas durcheinander bin. Ich habe den Auftrag erst vor einer Woche bekommen und soll ihn am Zwölften des Monats ausführen, also morgen, da ist nämlich der zwölfte August.« Er deutete auf einen Kalender vor sich auf dem Schreibtisch. »Hier habe ich es mir notiert. MERKUR 12 steht da.« Der Pilot lachte. »Ihr müsst euch keine Sorgen um mich machen, Jungs! Das Schicksal meint es gut mit mir und hat mir den jungen David Miller als Assistenten geschickt. Er wird mir helfen, alles zu überprüfen. Vier Augen sehen mehr als zwei. Und so wird mir bei diesem großen Auftrag bestimmt kein Fehler unterlaufen.« Er lächelte glücklich. »Und mit dem Geld, das ich damit verdiene, werde ich meine rote Cessna wieder instand setzen. Und dann kann ich in zwei Wochen doch noch VVRB an den Himmel schreiben, und alle Menschen in Rocky Beach werden glücklich sein. So, jetzt muss ich an die Arbeit.« Er deutete auf ein gelbes Flugzeug. »Das ist nämlich die Cessna, die ich für den Merkur-Auftrag benutzen werde. Ich muss nur noch den Tank prüfen!« Colonel Edwards verabschiedete sich von den drei ??? und winkte ihnen fröhlich hinterher, als sie auf ihren Rädern davonfuhren.

    
    Seltsames Zusammentreffen

    Die drei ??? machten sich auf den Weg zu ihrem Geheimversteck, der Kaffeekanne. Natürlich handelte es sich dabei nicht wirklich um eine Kaffeekanne, sondern um einen verlassenen Wassertank für Dampflokomotiven. Dieser stand an einer alten Bahnstrecke außerhalb von Rocky Beach im Wald und sah mit seinem Befüllrohr an der Seite aus der Ferne tatsächlich ein wenig aus wie eine Kaffeekanne aus Urgroßmutters Zeiten. In diesem Wassertank hatten sich Justus, Peter und Bob ihr Hauptquartier eingerichtet und bewahrten dort alles auf, was sie für die Detektivarbeit brauchten. Neben Lupe, Fingerabdruckpulver, einem Satz Dietrichen und allerlei mehr gab es auch ein altes Handy, das Justus nun hervorzog, nachdem die Freunde ihr Versteck über eine Eisenleiter bestiegen und es sich auf Kisten, Decken und Kissen gemütlich gemacht hatten.

    »Also, Freunde«, hob er an, »ich glaube nicht mehr, dass es sich bei unserem neuen Fall um Zufälle handelt. Colonel Edwards ist nicht so alt und tatterig, dass er eine helle Dose zwischen lauter dunklen Dosen im Regal einfach verwechseln würde. Er denkt, er hätte das getan. Aber ich glaube nicht, dass es so war.«
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    »Ich auch nicht«, stimmte Bob dem Anführer der drei ??? zu.

    »Und deswegen«, fuhr Justus fort, »vermute ich, dass es sich bei der ganzen Sache um einen Plan handelt, der irgendetwas mit der verschlüsselten Telefonnummer MERKUR 12 oder MERKUR 21 zu tun hat. Wollen wir doch mal sehen, wen wir in der Leitung haben, wenn wir die angegebene Nummer wählen.«

    »Welche Nummer denn nun?«, wollte Peter wissen. »MERKUR 21 oder MERKUR 12?«

    »Zuerst einmal die Nummer, die David Miller in den Sand geschrieben hat«, antwortete Justus. »Er ist verdächtig, denn schließlich ist er urplötzlich aufgetaucht und arbeitet auf einmal für den Colonel. Und wenn jemand Edwards Flug sabotiert hat, dann ist Miller eindeutig unser Hauptverdächtiger.«

    »Er ist allerdings auch der einzige Verdächtige bisher«, gab Peter zu bedenken. »Und das macht ihn noch nicht zum Täter.«

    »Richtig«, sagte Bob. »Aber er kennt offenbar die Botschaft, die der Colonel als Auftrag bekommen hat. Woher?«

    »Richtig!«, rief Justus. »Und dazu hat er falsche Zahlen in den Sand geschrieben. Und das heißt, dass er möglicherweise etwas weiß, was der Colonel nicht weiß. Und damit ist er sehr verdächtig!«

    »Er könnte die Zahlen aber auch aus Versehen verdreht haben«, meinte Peter.

    »Das werden wir gleich wissen, Kollegen«, unterbrach Justus diesen Gedankengang. »Wenn Miller sich geirrt hat, werde ich unter der falschen Nummer vermutlich niemanden erreichen.« Justus schaltete das Handy ein und drückte nacheinander die Tasten MERKUR 21.

    »Welche Zahlen ergeben denn MERKUR 21?«, fragte Peter.

    Justus grinste. »Das lasse ich dich selbst herausfinden. Ich verrate dir nur, dass eine Zahl zweimal vorkommt.« Er tippte auf der Tastatur, dann schaltete er den Lautsprecher des Handys ein, sodass Peter und Bob mithören konnten. Im Telefon tutete es. Kurz darauf meldete sich eine freundliche Frauenstimme: »Global-Phone, guten Tag! Was kann ich für Sie tun?«

    Justus zögerte keinen Moment. Er sprach gerne mit Erwachsenen und gab sich dabei auch gerne als jemand anders aus. Der Anführer der drei ??? war ein begnadeter Schauspieler und konnte auch gut seine Stimme verstellen. »Bin ich richtig bei Global-Phone?«, fragte er langsam und mit tiefem Bass. Er klang wie ein würdevoller älterer Herr.

    »Ganz richtig«, sagte die Dame freundlich. »Sie sind allerdings bei einer Sonderrufnummer gelandet. Ich verbinde Sie gerne weiter, wenn es um Ihren Telefonanschluss geht oder um eine Vertragsverlängerung. Wie ich sehe, rufen Sie nicht von einer Global-Phone-Nummer aus an.«

    »Nein«, sagte Justus. »Ich telefoniere mit einer Prepaidkarte. Und jetzt wollte ich fragen, was für Angebote Sie mir für einen Telefonanschluss machen können.«

    »Wir bieten sehr gute Verträge«, sagte die Dame freundlich. »Ich kann Sie gerne verbinden.«

    »Das freut mich«, antwortete Justus sehr langsam. »Aber bevor Sie mich verbinden, würde ich gerne wissen, wer am anderen Ende spricht. Mein Name ist James Tiberius.«

    Allmählich wurde die Stimme am anderen Ende der Leitung ein wenig ungeduldig. »Das sagte ich doch schon: Hier spricht die Global-Phone. Mein Name ist Mrs Dunst. Wir sind eine der größten Telefongesellschaften der USA.«

    »Ja, das weiß ich, Mrs Dunst«, sagte Justus freundlich. »Aber mich interessiert diese Sonderrufnummer, von der Sie sprachen.«

    »Rufen Sie etwa schon wegen der Verlosung für den kostenlosen Handyvertrag an?«, fragte Mrs Dunst verwundert.

    »Ja!«, rief Justus begeistert und klang dabei ein bisschen wie ein wiehernder Esel. »Ich habe gehört, wenn man gewinnt, kann man ein Jahr lang kostenlos telefonieren. Stimmt das?«

    Die Dame zögerte. »Das ist richtig«, sagte sie dann. »Aber noch ist es nicht so weit.«

    »Dann habe ich wohl die falsche Nummer gewählt«, murmelte Justus scheinbar betrübt. »Aber ich hatte eine klare Vision, in der genau diese Telefonnummer am Himmel stand: 63758721. Und meine Träume haben mich noch nie belogen.«

    Mrs Dunst schluckte hörbar. »Ihre Träume? Sie haben diese Telefonnummer geträumt?«

    »Ja«, antwortete Justus würdevoll. »Ich bin von Beruf Hellseher.«

    Die Dame schwieg verblüfft. Dann sagte sie: »Aber die Verlosung startet erst morgen.«

    »Das ist ja das Problem«, flüsterte Justus und wirkte jetzt wie ein in Zeitlupentempo krächzender Vogel. »Wenn man in die Zukunft sieht, ist man seiner Zeit immer voraus.«

    Die Dame schluckte wieder. »Mister Tiberius, ich würde mich freuen, wenn Sie bei der Verlosung Glück haben. Rufen Sie einfach morgen Nachmittag wieder an, dann haben Sie die einmalige Chance, ein ultramodernes Smartphone mit einem kostenlosen Jahresvertrag zu gewinnen. Unter allen Anrufern werden zehn Exemplare verlost. Ein ultraflaches Gerät mit allen erdenklichen Funktionen und Extras. Schauen Sie einfach morgen zum Himmel. Und sobald Sie etwas entdecken, rufen Sie an!«

    »Oh, Mrs Dunst, ich danke Ihnen! Das ist großartig«, sagte Justus.

    »Dann wünsche ich Ihnen viel Glück«, sagte die Dame. Sie zögerte. »Und … Sir?«

    »Ja, Mrs Dunst?«, sagte Justus und ließ ein schwaches Hüsteln ertönen. Dann fügte er hinzu: »Ich weiß schon, was Sie wollen. Ich soll für Sie einen Blick in die Zukunft werfen.«
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    Die Dame der Telefongesellschaft schluckte zum dritten Mal. »Ja, genau. Wäre das möglich?«

    »Kann ich, Mrs Dunst, kann ich«, sagte Justus und klang jetzt wie ein sehr gütiger alter Herr. »Sie sollten sich bald nach einer neuen Arbeit umsehen, denn die Global-Phone wird schweren Schaden erleiden. Die Firma ist nicht ehrlich. Sie haben noch zwei oder drei Tage Zeit, dann bricht der Sturm los.«

    »Der Sturm?«, fragte die Dame irritiert.

    »Der Sturm der Empörung«, sagte Justus langsam. »Auf Wiedersehen.« Und damit legte er auf.

    Peter und Bob starrten ihren Anführer an. »Das war großartig, Just!«, sagte Bob anerkennend.

    »Danke, Freunde.« Justus knetete bedächtig seine Unterlippe mit Daumen und Zeigefinger. »Wir wissen jetzt also, dass die Global-Phone eine Verlosung plant, die morgen durch eine Himmelsbotschaft angekündigt wird. Und wir wissen auch, dass es hier in der Gegend nur einen Himmelsschreiber gibt: Mr Edwards! Und der arbeitet für die Merkur und nicht die Global-Phone. Und das bedeutet …«

    »… dass die Global-Phone mitbekommen hat, was die Merkur plant, und mit einem Zahlendreher – nämlich 21 statt 12 – die Himmelswerbung stehlen will«, vollendete Bob den Satz.

    »Ja«, stimmte Peter zu, »zwei Preisausschreiben und zwei Firmen. Aber nur ein Himmelsschreiber in Rocky Beach. Das ist eine unsaubere Geschichte.«

    Nachdenklich sahen sich die drei ??? an. »Und jetzt?«, fragte Peter schließlich.

    »Jetzt habe ich Hunger«, sagte Justus. »Tante Mathilda hat mir einen Kirschkuchen versprochen. Kommt, Freunde, beim Essen kann man immer am besten nachdenken.«

    
    Dunkle Überraschung 

    Die Freunde schwangen sich auf ihre Räder und machten sich auf den Weg zum Titus Jonas Gebrauchtwarencenter. Hier lebte Justus, seit er fünf Jahre alt war. Seine Eltern waren damals bei einem schweren Unfall ums Leben gekommen, doch Justus hatte das große Glück gehabt, von seiner Tante Mathilda und seinem Onkel Titus aufgenommen zu werden. Und so hatte er ein neues, glückliches Zuhause gefunden.

    Doch als die drei ??? auf den Schrottplatz zurollten, parkte mitten auf dem Gelände eine schwarze Limousine, und vor der Veranda des Wohnhauses stand ein dicker Mann in einem schwarzen Anzug und schüttelte ungläubig den Kopf. »Da habe ich mich wohl geirrt«, rief er dröhnend mit dunkler Stimme. »Ich habe gedacht, hier würde Colonel Edwards wohnen. Die Schrottberge sahen aus wie die alten Flugzeuge dieses verrückten Piloten.«
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    Vor dem Mann stand Onkel Titus und lachte herzlich. »Ja, Sir, das kann man aus der Ferne leicht miteinander verwechseln. Mein altes Metall glänzt ja fast so schön in der Nachmittagssonne wie die Maschinen von Colonel Edwards. Aber der wohnt außerhalb der Stadt und hat dort seine Farm. Was wollen Sie denn von ihm?«

    Der dicke Mann blickte kurz zur Seite. Dann sagte er: »Ach, ich wollte nur wissen, ob er demnächst einen Auftrag für mich übernehmen könnte. Aber darum kann ich mich auch in Ruhe von meinem Büro aus kümmern. Ich bin zufällig durch Rocky Beach gekommen und wollte mir die Flieger mal ansehen.«

    Justus stieß Bob und Peter an. »Seht mal!« Er deutete auf die Rückseite der Limousine. Das Nummernschild des Wagens war mit einem glänzenden Handysymbol verziert, und die Buchstaben auf dem Nummernschild bildeten das Wort GLOBAL. In den USA darf man nämlich Bilder und Nummern auf Autoschildern frei gestalten.

    »Das ist bestimmt kein Zufall«, flüsterte Justus.

    Peter und Bob nickten. »Kommt, Freunde«, sagte Bob, »lasst uns mehr über diesen Mann herausfinden.« Er trat beherzt auf den Besucher zu. »Hallo, Sir! Sie haben ja ein tolles Nummernschild. Sind Sie vielleicht von der berühmten Telefongesellschaft Global-Phone?«

    Der dicke Mann nickte erfreut. »Ihr kennt die Global-Phone?«

    »Aber ja!«, rief Peter. »Bei uns in der Schule geht das Gerücht um, Global-Phone würde in Kürze ein ganz neues, flaches Smartphone mit allen Raffinessen auf den Markt bringen.«

    Wieder nickte der Mann. »Das stimmt!«

    Jetzt trat auch Justus auf den Unbekannten zu. »Aber von der Konkurrenzfirma, der Merkur, hört man genau dasselbe.«

    Der Mann verzog das Gesicht. »Ach, die Merkur. Die Firma ist doch total hinter der Zeit zurück. Ihr Handymodell sieht unserem nur äußerlich ähnlich. In Wirklichkeit haben wir das viel bessere Gerät. Hier ist der Prototyp!« Er zog ein großes, weißes Smartphone aus der Tasche und zeigte es den drei ???. »Ist das nicht schick?«
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    Das Handy sah aus wie alle modernen Handys. Es war flach, hatte einen riesigen Bildschirm und nur wenige Knöpfe zum Bedienen. Justus Jonas blickte dem Mann direkt in die Augen, als er sagte: »Es sieht genauso aus wie das Handy von Merkur, das habe ich nämlich schon gesehen. Ich kann da keinen Unterschied entdecken. Am Ende ist es ja doch immer nur die Werbung, die einem weismachen will, das eine sei besser als das andere, nicht wahr?«

    »Merkur, Merkur, Merkur!«, rief der Mann dröhnend. »Immer diese verfluchte Merkur. Wo wir sind, da wollen die auch sein. Mir geht das schon lange auf die Nerven.«

    In Justus’ Augen funkelte es. »Ja, die Konkurrenz heutzutage ist wirklich schlimm. Jeder macht die Werbung des anderen nach, um selbst der Beste zu sein. Nicht wahr?«

    »Genau!«, rief der Mann. »Es ist ein hartes Geschäft.«

    »Und Sie sind ganz zufällig in Rocky Beach?«, fragte Justus unvermittelt.

    »Nein«, sagte der Mann mit tiefer Stimme, »ich bin natürlich …« Dann biss er sich auf die Lippen und verstummte. Schließlich murmelte er: »Oder vielmehr, ja. Aber jetzt muss ich weiter.« Die drei ??? sahen ihm zu, wie er in seine Limousine stieg und davonfuhr.

    »Eine freundlicher Mann, aber ein bisschen durcheinander, was?«, sagte Onkel Titus. »Verwechselt Schrottberge mit Flugzeugen.«

    »Ja, er war sehr aufgeregt«, stimmte Justus seinem Onkel zu. Er blinzelte Peter und Bob zu. »Aber das ist man ja manchmal, wenn man auf ein besonderes Ereignis wartet.«

    
    Ein böser Unfall

    »Just, du hast ihn geschickt ausgefragt«, meinte Bob. »Jetzt wissen wir, dass tatsächlich ein Werbekrieg zwischen Global-Phone und Merkur tobt.«

    »Ja«, sagte Justus leise. »Angezettelt von der Global-Phone. Und dieser Mann ist natürlich nicht zufällig in Rocky Beach, sondern hält sich hier auf, weil er auf das große Ereignis wartet.« Er wandte sich seinem Onkel zu und fragte laut: »Hat der Unbekannte sich dir vorgestellt, Onkel Titus?«

    Der Schrotthändler schüttelte den Kopf. »Nein, er kam plötzlich in seinem dicken Wagen angerauscht und wollte wissen, wo die Flugzeuge sind. Da habe ich ihm gesagt, dass es hier nur die Überreste von Flugzeugen gibt. Und natürlich hinzugefügt, dass er trotzdem ganz richtig bei mir ist, weil es schließlich nichts auf der Welt gibt, das so alt oder kaputt ist, dass man es nicht noch einmal einer neuen Verwendung zuführen kann. Aber ich glaube, das hat er nicht verstanden.«

    Im selben Moment erschien Tante Mathilda mit einem dampfenden Kirschkuchen auf der Veranda. »Da seid ihr ja, Jungs!«, rief sie. »Ich habe mich schon gewundert, wo ihr bleibt. Der Kirschkuchen ist fertig, also zu Tisch, wenn ich bitten darf!«
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    Das ließen sich die drei ??? nicht zweimal sagen. Mit lautem Jubel stürzten sie an den Verandatisch und waren die nächste halbe Stunde damit beschäftigt, ein Stück köstlichen Kirschkuchen nach dem anderen zu essen. »Ach, uh, lecker!«, stöhnte Peter. »Das ist doch immer wieder das Beste an jedem Fall, den wir lösen.« Bob und Justus lachten vergnügt.

    Doch nachdem die drei ??? den letzten Krümel vertilgt hatten, wurde das Gesicht des Anführers der Detektive wieder ernst. »Freunde«, sagte er, »die Tatsache, dass dieser Unbekannte hier auftaucht und auch der junge Pilot namens David Miller, lässt nur einen Rückschluss zu.«

    »Richtig«, nickte Peter. »Es soll ein Spektakel am Himmel stattfinden, auf das zumindest der Boss der Global-Phone – oder wer der Dicke auch immer war – wartet.«

    »Ja, genau«, sagte Bob. »Nur eines verstehe ich nicht: Colonel Edwards hat doch den Auftrag, die Werbung für die Merkur in den Himmel zu schreiben. Und ich frage mich, wie er dazu gebracht werden soll, die beiden Zahlen am Ende zu vertauschen? Bei allem, was bisher Seltsames passiert ist, das sorgt noch nicht dafür, dass er den Auftrag falsch ausführt.«

    »Du hast recht!« Justus sprang entsetzt auf. »Das ist ein überaus wichtiger Gedanke, Bob. Und der lässt nur eine einzige Schlussfolgerung zu.«

    »Welche denn, Just?«, fragte Peter.

    »Dass der Colonel in Gefahr ist«, sagte Justus. »Das ist doch sonnenklar! David Miller will seinen Platz im Flieger einnehmen, um dann die falsche Botschaft in den Himmel zu schreiben. Deswegen hat er auch am Strand geübt. Freunde, das müssen wir verhindern! Und da sich solch finstere Taten fast immer im Dunkeln ereignen, schlage ich vor, dass wir heute Nacht das Anwesen von Colonel Edwards unter die Lupe nehmen. Ich fürchte, dass dort etwas geplant ist, was dem Colonel Schaden zufügen wird. So wie ja auch seinem Flugzeug bereits Schaden zugefügt wurde.« Bob und Peter waren sofort mit diesem Plan einverstanden.

    Wie immer, wenn die drei ??? nachts unbemerkt aus dem Haus wollten, um ihren Ermittlungen nachzugehen, wandten sie den »Bäumchen-wechsel-dich«-Trick an. Jeder der drei ??? sagte zu Hause, er übernachte bei einem der beiden anderen. Auf diese Weise waren die Erwachsenen beruhigt, weil sie dachten, Justus und Peter würden bei Bob, Bob und Peter bei Justus und Justus und Bob bei Peter schlafen. In Wirklichkeit aber blieben alle Betten leer. Und für den Notfall legten die drei ??? in jedes Bett einen Zettel, auf dem sie vermerkten, wo sie zu finden waren. Denn sollte ihnen wirklich einmal etwas zustoßen, würden die Erwachsenen sie spätestens am nächsten Morgen abholen. Doch das war bisher noch nie passiert.

    Als die Dunkelheit hereinbrach, lagen die drei ??? unweit des Anwesens von Colonel Edwards auf der Lauer. Justus hatte drei Schlafsäcke mitgebracht, dazu hatten sie sich mit Ferngläsern und Taschenlampen ausgerüstet. Ihre Fahrräder lagen versteckt unter einem Busch und die drei Detektive auf einem flachen Stein, von dem aus sie die Farm gut überblicken konnten. Obwohl es bereits spät war, war der Colonel noch auf den Beinen. Er eilte in seiner hell erleuchteten Werkstatt hin und her, mischte Flüssigkeiten und war offenbar bester Dinge.

    »Edwards scheint sich von dem Schreck heute Morgen erholt zu haben«, verkündete Bob. Doch in diesem Moment ertönte auf dem Gelände ein lautes Poltern. Der alte Pilot zuckte zusammen und sah auf. Die Freunde beobachteten durch ihre Ferngläser, wie er den Kopf ins Dunkel vor seinem Schuppen streckte. Dann polterte es erneut, und es klang, als würde ein Flugzeugmotor angelassen. »Hey!?«, rief der Colonel. »Wer macht sich da an meinen Flugzeugen zu schaffen?« Edwards nahm eine große Taschenlampe und stürzte hinaus in die Dunkelheit. Doch als er ins Freie trat, schlug er plötzlich lang auf den Boden. »Aua!«, brüllte er.
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    Justus stieß seine Freunde an. »Bob, Peter! Sofort da rüber! Es ist etwas passiert.«

    Alle Vorsicht außer Acht lassend, sprangen die drei ??? auf und stürzten auf das Gelände von Colonel Edwards. Als sie ankamen, spähten sie zwischen den vielen Flugzeugen hindurch, konnten aber nichts erkennen. Auch die Geräusche waren verstummt. Rasch rannten sie weiter auf den Piloten zu.

    »Was macht ihr denn schon wieder hier?«, rief der am Boden liegende Colonel wütend. »Wart ihr das etwa? Bürschchen, seid ihr von allen guten Geistern verlassen? Euretwegen bin ich gestürzt!«

    »Aber Sir!«, rief Justus. »Was auch immer eben geschehen ist, wir sind dafür nicht verantwortlich. Wir wollten Sie bewachen, weil wir geahnt haben, dass hier irgendetwas vor sich gehen wird.«

    Colonel Edwards sah auf seine Hose, die am Knie zerrissen war. Dann verzog er schmerzhaft das Gesicht. »Nun seht euch das an«, sagte er. »Ich bin doch ein alter Trottel! Ich sorge nur noch für Unglück! Ich habe ein Geräusch gehört, wahrscheinlich war es eine streunende Katze. Dann bin ich hinausgerannt und gestürzt. Und jetzt tut mein Bein weh! O Gott! Ich fürchte, mit dieser Verletzung werde ich morgen nicht fliegen können.«

    Vorsichtig bückte sich Justus und besah sich das Knie des Colonels. »Das sieht ziemlich böse aus, Sir. Wir müssen einen Krankenwagen rufen.«

    »Ja, ich glaube auch«, nickte Edwards. »Das tut wirklich weh.«

    Kurz darauf blinkte das Blaulicht eines Krankenwagens auf der alten Farm, und die drei ??? sahen zu, wie der Colonel auf einer Trage eingeladen wurde. »Das Bein ist nicht gebrochen, aber schlimm verstaucht«, erklärte der Sanitäter.

    »Zum Glück hat uns niemand gefragt, was wir um diese Uhrzeit hier machen«, sagte Peter erleichtert, als der Krankenwagen in der Dunkelheit verschwand. »Und jetzt?«

    »Jetzt müssen wir herausfinden, woher der Lärm kam, der den Colonel dazu gebracht hat, aus der Werkstatt zu rennen. Und warum er gestürzt ist«, meinte Justus.

    »Er ist einfach gestolpert«, sagte Peter.

    Doch Justus schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht.«

    Sorgfältig machten sich die drei ??? daran, das Gelände und besonders die Stelle, an welcher der Colonel hingefallen war, zu untersuchen. Zu Justus’ gar nicht großem Erstaunen wurden sie bald fündig. Direkt vor der Tür des Schuppens entdeckten sie einen dünnen Stolperdraht, der mit einem Nagel an einem Balken neben der Schuppentür befestigt war und schlaff auf dem Boden lag. Bob bückte sich und besah sich den Draht genauer. Dann deutete er in die Dunkelheit. »Dort könnte jemand gesessen und den Draht im rechten Augenblick gespannt haben. Und darüber ist der Colonel dann gestolpert.«

    Justus nickte. »Lasst uns die Spur verfolgen.«

    Die drei ??? schalteten ihre Taschenlampen ein und folgten dem Draht in die Dunkelheit. Sie mussten nicht lange suchen. Nach wenigen Metern war ein Stock in die Erde gerammt, der deutliche Einschnittspuren im Holz trug. »Hier hat jemand den Draht drumgewickelt und dann festgehalten. Und nachdem der Colonel gestürzt war, hat dieser Jemand den Draht schnell wieder losgelassen und ist getürmt. Er hat uns vermutlich kommen sehen. In jedem Fall hat er sein Ziel erreicht.«
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    »Sein Ziel?«, fragte Peter.

    »Ja«, sagte Justus. »Unser Unbekannter wollte den alten Piloten außer Gefecht setzen.«

    »David Miller«, flüsterte Bob.

    »Nun«, sagte Justus. »Alles sieht danach aus. Und jetzt verstehe ich auch, warum es einmal 12 und einmal 21 heißt! Miller kann, wenn er morgen den Colonel beim Himmelsschreiben vertritt, einfach behaupten, sich verschrieben zu haben.«

    »Und alle Leute, welche die Nummer anrufen, bekommen in jedem Fall ihr Gewinnspiel«, sagte Peter. »Allerdings nicht das von Merkur, sondern das der Konkurrenzfirma Global-Phone.«

    »Genau«, nickte Justus.

    Bob sah seine Freunde an. »Und damit gewinnt die Global-Phone alle Kunden für sich, welche die Merkur mit ihrer Werbung erreichen wollte. Das sind unlautere Mittel.« Er schüttelte den Kopf. »Das ist wirklich gemein von der Global-Phone.«

    »Ja, das ist Kundendiebstahl«, meinte Peter. »Aber wie sollen wir das verhindern?«

    »Wir müssen beweisen, dass die Global-Phone die ganze Geschichte in Auftrag gegeben hat«, überlegte Justus. »Das wird nicht so einfach.«

    Peter sah ratlos aus. »Was ist, wenn wir zu Kommissar Reynolds gehen und ihm alles erzählen?« Justus schüttelte den Kopf. »Dann wird Colonel Edwards niemals für seinen Auftrag bezahlt werden. Und dann kann er sein Flugzeug nicht reparieren, das ihm höchstwahrscheinlich von den Betrügern kaputt gemacht wurde. Der arme Colonel wäre dann nicht nur verletzt, sondern ginge noch dazu leer aus. Auch das müssen wir verhindern. Nein, es gibt nur einen Weg, Freunde: Wir müssen die Gangster morgen auf frischer Tat ertappen und sie dazu bringen, sich selbst zu verraten. Ich habe da so eine Idee … Aber dazu muss ich heute Nacht noch einiges vorbereiten, und Onkel Titus’ Hilfe brauche ich auch. Ich schlage vor, ich erledige das jetzt, und ihr schlaft hier. Morgen früh treffen wir uns dann auf dem Schrottplatz.«

    Peter sah sich unruhig um. »Und wenn der Täter zurückkommt?«

    »Das wird er nicht«, beruhigte ihn Bob. »Und wenn doch, sind wir ja immerhin zu zweit!«

    »Okay, Freunde!« Justus lächelte. »Bis dann!«

    
    Plan Himmelsradierer

    Am nächsten Morgen kamen Peter und Bob auf ihren Fahrrädern durch das hohe Eingangstor auf den Schrottplatz gesaust. »Alles klar, Just!«, riefen sie. »Die Nacht war ruhig.«

    Justus stand schon auf der Veranda und winkte ihnen zu. »Na dann guten Morgen, Freunde!« Er sah Bob und Peter fröhlich an. »Ich habe auch alles fertigbekommen, was ich vorhatte. Und ich habe gerade im Krankenhaus angerufen. Colonel Edwards wird gleich nach Hause gebracht. Und wisst ihr was? Er ist mit David Miller verabredet, der ihn heute am frühen Morgen bereits im Krankenhaus besucht hat.«

    »Das ist kein Zufall«, sagte Bob.

    Justus nickte. »Wohl kaum. Aber jetzt kommt und bewundert mit mir den Himmelsradierer!«

    »Den was?«, fragte Peter verdutzt.

    »Den Himmelsradierer«, wiederholte Justus. »Die Schrift am Himmel ist ja nichts weiter als eine Rauchwolke, die eine Weile in der Luft steht, so lange, bis der Wind sie verweht. Und ich habe mir überlegt, wir könnten dafür sorgen, dass die Schrift schneller verschwindet als sonst. Nämlich dadurch, dass wir uns um zusätzlichen Wind kümmern.«

    »Willst du einen Wettertanz aufführen?!« Peter schüttelte den Kopf. »Oder sollen wir mit langen Rohren in den Himmel pusten? Ich wüsste wirklich nicht, wie wir von hier unten dafür sorgen sollen, dass die Buchstaben da oben verschwinden.«

    Justus lachte. »Kommt mit!« Er ging voran in den Schuppen seines Onkels, in dem dieser seine Lieblingsgegenstände aufbewahrte. Onkel Titus stand grinsend an seiner Werkbank und hielt ein seltsames Ding in den Händen. »Ach, Justus, da bist du ja wieder. Ich bin fertig. Hier ist es!« Er hielt seinem Neffen ein kleines ferngesteuertes Propellerflugzeug entgegen.

    »Mit einem Propeller«, erklärte Justus seinen Freunden leise, »kann man Wind erzeugen und Rauch verwehen.«

    Peter nickte begeistert. »Das ist eine fantastische Idee. Du hast mal wieder Köpfchen bewiesen, Just.«

    »Aber Onkel Titus hat mir sehr dabei geholfen«, sagte Justus bescheiden.

    Sein Onkel lachte. »Ja, als Justus mir sagte, Colonel Edwards wolle probieren, ob man ein kleines Flugzeug als Radiergummi einsetzen kann, falls er sich am Himmel mal verschreibt, habe ich mich gleich an die Arbeit gemacht. Und dann kam ich auf die Idee, an den Flugradierer einen Tank für Himmelstinte anzubauen, sodass man etwas Neues in den Himmel schreiben kann.«
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    Bob staunte. »Dann haben wir jetzt also eine Art Korrekturstift für Himmelsschreiber.«

    »Wie ein Tintenkiller«, grinste Peter.

    Justus nickte, griff nach der Fernsteuerung und bestückte sie mit frischen Batterien. Onkel Titus gab seinem Neffen das Flugzeug. »Fertig zum Ausprobieren!«

    »Danke!« Justus nahm den Himmelsradierer vorsichtig in die Hand. »Die Maschine hat noch keinen Namen, dürfen wir sie beschriften?«

    Onkel Titus lachte. »Natürlich, ich schenke sie euch.«

    Kurz darauf bemalten die drei ??? ihr Propellerflugzeug mit drei wunderschönen Fragezeichen. Eines in Rot, eines in Blau und eines in Weiß. »Jetzt müssen wir es nur noch fliegen lassen.« Justus blickte auf die Uhr. »Los, auf zur Flugzeug-Farm.« Er steckte Flugzeug und Fernsteuerung in einen großen Seesack, den er sorgfältig mit alten Handtüchern auspolsterte. Dann machten sie sich auf den Weg.

    Als die drei ??? an der Flugzeug-Farm ankamen, erwartete sie dort nicht nur Colonel Edwards, der mit eingegipstem Bein in einem Rollstuhl saß. Auch David Miller war da und schob den Piloten in seiner Werkstatt hin und her. Bedeutungsvoll nickte Justus seinen Freunden zu. »Ganz wie wir vermutet haben«, flüsterte er.

    »Sehr gut, junger Mann! Sehr gut machen Sie das!«, rief der alte Pilot immer wieder. Er lachte, als er die drei ??? kommen sah. »Alles wird wieder gut! Mein Sturz gestern hat mir Glück im Unglück gebracht. David ist wirklich ein ausgezeichneter Himmelsschreiber und wird mich sehr gut vertreten. Seht nur!« Er deutete auf den Boden, wo in feuchten Buchstaben und spiegelverkehrter Schrift CALL MERKUR 12 zu lesen stand.

    Justus nickte. »Sie haben die Reifen des Rollstuhls nass gemacht, und Ihr Schüler fährt damit die Schriftzüge nach. Das ist wirklich gut zum Üben.« Justus lächelte, doch seine Augen waren ernst und beobachteten David Miller genau.

    »Aber was wollt ihr denn hier?«, rief der junge Mann.

    »Lassen Sie nur«, sagte der Colonel. »Die Jungs wollen zusehen! Und weil die drei mir gestern sehr geholfen haben, sind sie heute meine Gäste.«

    »Danke, Colonel!«, sagte Justus.
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    »Los, los jetzt und keine Zeit verschwenden«, lachte dieser. »David, du nimmst meine gelbe Cessna. Den Tank haben wir ja schon gefüllt und geprüft. Heute wird bestimmt nichts schiefgehen!« David Miller nickte und schob den alten Mann im Rollstuhl aus dem Schuppen.

    »Seht ihr das?« Justus deutete auf die hintere Hosentasche des jungen Mannes, in der, von einem Hemd halb verborgen, ein Funkgerät steckte. »Er hat mit jemandem Verbindung.«

    »Und ich kann mir auch sehr gut denken, mit wem«, flüsterte Peter. »Bestimmt mit diesem dicken Kerl in der schwarzen Limousine. Der ist irgendwo in der Nähe, um die ganze Aktion zu überwachen.«

    »Ja«, meinte Bob. »Nur leider wissen wir nicht, wo.«

    »Das finden wir schon noch heraus«, sagte Justus. »Kommt, Freunde, lasst uns den Himmelsradierer auspacken. Wir müssen bereit sein, wenn es so weit ist.«

    
    Kampf in den Wolken

    Tatsächlich vergingen die nächsten Stunden wie im Flug. Während Colonel Edwards seinen Schüler zu einem Probeflug in den Himmel schickte, den dieser bravourös meisterte, übten die drei ??? den Umgang mit ihrem Himmelsradierer.

    »Peter, versuch alles nachzumachen, was Miller oben am Himmel fliegt!« Bob fuhr mit dem Zeigefinger die Schleifen und Kringel nach, die der junge Pilot scheinbar mühelos bewältigte.

    »Das ist gar nicht so einfach!« Peter, der die Fernsteuerung in Händen hielt, drehte sich automatisch in jeder Kurve mit und wirkte dabei wie ein wild gewordener Balletttänzer.

    »Du machst das wirklich gut«, sagte Justus beeindruckt. »Ich bin mir zwar nicht sicher, ob ich selber mich auch so drehen und winden würde. Aber es scheint dir bei der Steuerung zu helfen.« Peter sah den Anführer der drei ??? stirnrunzelnd an. »Wie meinst du das, Just?«

    »Na, du machst mit dem Körper alle Formen nach, die Miller mit dem Flugzeug am Himmel beschreibt. Du siehst aus wie eine Schlange, die den Bewegungen des Schlangenbeschwörers folgt.« Justus grinste.
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    »Genau das mache ich auch«, verteidigte sich Peter. »Ich muss mich dabei bewegen, sonst geht das nicht. Nicht jeder ist so unbeweglich wie du und macht alles nur mit seinem Gehirn.«

    »Freunde!«, rief Bob. »Das ist ganz normal. Fast jeder, der ein ferngesteuertes Gefährt bewegt, legt sich mit in die Kurven. Also streitet euch nicht.«

    Dann war es so weit. David Miller landete, und Colonel Edwards gab seinem Schüler die letzten Instruktionen. »David, das war wunderbar«, rief er. »Sie sind der geborene Himmelsschreiber. Wirklich gut!«

    »Danke, Sir!« David Miller lächelte vergnügt. »Ich habe ja auch jeden Ihrer Flüge studiert. Ich habe also alles von Ihnen gelernt.«

    »Dann sind wir so weit.« Colonel Edwards rollte in die Werkstatt und holte seinen Kalender, in dem er sich den Werbespruch notiert hatte. »Damit ich diesmal auch wirklich keinen Fehler mache«, erklärte er dem jungen Piloten. »Sehen Sie es sich bitte noch einmal an. Hier steht es: CALL MERKUR 12. Das habe ich mir genau gemerkt, denn heute ist der Zwölfte des Monats!«

    David Miller nickte. »Das ist leicht zu behalten. CALL MERKUR und eine Eins und eine Zwei. Das werden auch die Leute am Boden verstehen. Call heißt RUF AN, und dann kommen die entsprechenden Telefontasten. Ich bin sicher, dass ich die Botschaft gut in den Himmel schreiben werde.«

    Colonel Edwards lächelte. »David, Sie hat mir der Himmel geschickt. Es geht darum, die Schrift so hoch wie möglich in die Luft zu setzen. Von Rocky Beach aus wird man sie über viele hundert Meilen weit sehen. Mein Auftraggeber wird begeistert sein.« Colonel Edwards lachte. »Und David, Sie bekommen natürlich die Hälfte des Honorars.«

    David Miller machte große Augen. »Sie wollen mir Geld geben?«

    »Natürlich, David! Eigentlich müssten Sie sogar alles bekommen. Aber ich brauche einen Teil, um meine rote Cessna zu reparieren. Sie ist mir durch meinen Fehler beim gestrigen Flug kaputtgegangen.«

    Der junge Pilot sah plötzlich gar nicht mehr so selbstsicher aus. »Äh …«, stotterte er. »Also, wirklich … etwas von dem … von Ihrem Geld?«

    »Aber ja!«, rief der alte Pilot. »Wir fliegen doch auch, um davon zu leben.«

    David Miller hob abwehrend die Hände. »Nein, äh … nein, Sir! Nein, Colonel Edwards, das will ich nicht.«

    Der Colonel sah auf seine Uhr. »Darüber reden wir später. Jetzt geht es los. Geben Sie Ihr Bestes, und schreiben Sie die Botschaft in den Himmel.« Er sah David Miller mit glänzenden Augen an. »Los, Junge, auf in den Himmel! Auf in die Freiheit! Du wirst das glänzend machen.« Der Colonel siezte seinen Helfer auf einmal nicht mehr, sondern war in ein persönliches Du gefallen. Die drei ??? konnten sehen, dass das David Miller stolz machte. Er hörte dem alten Piloten mit rot glühenden Ohren aufmerksam zu, als dieser fortfuhr: »Von heute an gehörst du zum Volk der fahrenden Himmelsschreiber. Und von denen gibt es nicht mehr viele. Du musst wissen, David, der schönste Moment des Himmelsschreibens ist, zu fliegen und die Leute zum Staunen zu bringen. Und jetzt: Guten Flug!«

    Der Colonel rollte seinem Schüler voran aus dem Schuppen Richtung Flugzeug. Während David Miller in die gelbe Cessna kletterte, flüsterte Justus seinen Freunden zu: »Colonel Edwards’ Liebe gilt wirklich dem Fliegen und dem Himmelsschreiben. Ihm ist nicht wichtig, was er schreibt. Das mag vielleicht nicht immer klug sein, aber es zeigt, wie der Colonel wirklich ist.«

    Bob nickte. »Manchmal müssen wir mit den Dingen, die wir lieben, Sachen tun, die wir nicht so toll finden.«

    Peter nickte. »Ja, weil jeder sich das nötige Geld zum Leben verdienen muss.« Er überlegte. »Aber ich würde als Himmelsschreiber trotzdem niemals eine Botschaft schreiben, die ich falsch finde. Zum Beispiel, dass alle anfangen sollen, nur noch weißen Zucker zu essen oder zu rauchen.«

    Justus sah seinen Freund an. »Du hast recht, Peter! Man sollte immer seinem Gewissen folgen. Und genau das werden wir jetzt auch tun. Wir werden für Gerechtigkeit kämpfen. Egal, was David Miller vorhat. Wir werden ihn überführen, wenn er eine Untat begeht.«

    In diesem Moment deutete Bob auf den jungen Piloten. Dieser hatte hinter dem Steuerknüppel der Cessna Platz genommen und wandte sich jetzt plötzlich zur Seite, sodass Edwards ihn von seinem Rollstuhl aus nicht sehen konnte. Dann zog er sein Funkgerät aus der Tasche und schaltete es mit einem schnellen Griff ein. Dabei wirkte er allerdings gar nicht glücklich.

    »Habt ihr das gesehen, Freunde?«, flüsterte Bob.

    »Ja«, antwortete Justus. »Bestimmt bekommt er über Funk seine Anweisungen. Und ich ahne auch, von wem.« Justus sah sich um. Hinter ihnen im Schuppen stand ein großes Funkgerät. »Los, da rüber, wir müssen hören, was er gesagt bekommt.«

    Rasch ging er zum Apparat und schaltete ihn ein. Dann begann er, die Frequenzen abzusuchen. »Aber Miller sagt doch gar nichts«, rief Peter, der Justus gemeinsam mit Bob gefolgt war.

    »Aber er wird bestimmt gleich etwas gesagt bekommen. Und das will ich hören!« Justus suchte weiter.

    Colonel Edwards winkte dem jungen Piloten zu: »Und Start, David! Es geht hoch in den Himmel!« Miller nickte. Er ließ den Motor an, und die Cessna rollte über die Piste. Im nächsten Moment war er schon in der Luft. Die drei ??? beobachteten, wie der junge Pilot begann, Kreise am Himmel zu ziehen. Dann schoss er plötzlich in die Höhe, zog seine Maschine senkrecht nach oben und fing an, mit einem spektakulären Manöver die Werbebotschaft zu schreiben. Buchstabe für Buchstabe erschien weiß im Blau des Himmels.
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    »CALL MERKUR, ja!«, jubelte Colonel Edwards. »Das machst du wunderbar, David!« Doch dann stockte dem alten Piloten der Atem. Denn statt eine Eins zu schreiben, schrieb der junge Pilot eine Zwei.

    »Was macht er denn da?«, rief Colonel Edwards entsetzt. »Er schreibt die falsche Zahl! Wir haben den Text doch eben noch besprochen!«

    »Unsere Stunde ist gekommen«, verkündete Justus. »Los, Peter!« Dieser nickte und startete den Himmelsradierer. Schnell lenkte er das knatternde Modellflugzeug in die Höhe. »Du musst genau hinter die Cessna kommen«, rief Bob. »Und du musst die Zwei ausradieren. Lass die Propeller sausen!«

    Peter biss sich angestrengt auf die Lippen. Es war nicht leicht, die kleine Maschine so punktgenau zu steuern. Doch er schaffte es. Wie eine Rakete brachte er das kleine Flugzeug auf die richtige Bahn. Und es gelang ihm, mit dem Wind des Propellers die Zwei am Himmel zu löschen. Wie von Geisterhand löste sich die Zahl auf, noch während David Miller dahinter die Eins schrieb.
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    »Bravo!«, jubelte Justus, der weiterhin am Funkgerät drehte und den richtigen Kanal suchte. »Und jetzt musst du schnell mit unserer Himmelstinte eine Eins schreiben.«

    Peter legte sich in die Kurve. Dabei drückte er auf einen Knopf an der Fernbedienung und ließ den Rauch austreten. Dann malte er, ein bisschen krakelig, aber lesbar, eine große Eins in den Himmel. David Miller merkte nichts davon. Er war fast fertig, seine Eins zu schreiben, als Peter diese auszuwischen begann und stattdessen eine Zwei an den Himmel setzte.

    »Genial, Peter!«, rief Bob. »Du bist schneller als er!«

    Colonel Edwards rieb sich die Augen. »Was war das denn? Da stand doch eben noch 21, und jetzt steht da 12, so wie es sein soll. Was ist denn nur mit meinen Augen los? Ich werde wirklich alt.«

    »Nein, Sir«, rief Bob ihm zu. »Es ist alles in Ordnung mit Ihren Augen. Hier versucht jemand, Sie reinzulegen. Aber das verhindern wir gerade!«

    Doch Colonel Edwards schüttelte stumm den Kopf. »Das ist schrecklich«, keuchte er. »Ich glaube, ich werde verrückt.« Er drehte sich um und rollte ins Haus.

    »Er kann nicht mehr«, sagte Bob mitfühlend.

    »Wir kümmern uns später um ihn«, rief Justus. »Jetzt müssen wir hier weitermachen.« Im selben Augenblick tönte eine dunkle Stimme aus dem Lautsprecher des Funkgeräts. Justus hatte den richtigen Kanal gefunden. Die drei ??? kannten die tiefe Stimme. Es war der dicke Mann vom Schrottplatz. »Was machen Sie denn da, Miller?«, brüllte er. »Ich habe doch gesagt 21! Nicht 12! Sie verdammter Idiot! Können Sie keine Eins von einer Zwei unterscheiden?«

    »Doch, natürlich«, kam es aus dem Funkgerät zurück. »Ich habe alles richtig gemacht. Aber irgendetwas passiert hinter mir. Da fliegt etwas herum. Es brummt wie eine dicke Hummel.«

    »So ein Quatsch!«, dröhnte es aus dem Funkgerät. »Hummeln fressen keine Zahlen am Himmel. Reden Sie sich nicht raus. Und machen Sie den Fehler wieder gut! Wischen Sie die falschen Zahlen weg. Mit Ihrem Propeller muss das doch gehen! Schreiben Sie die Botschaft auf der Stelle neu.«

    »Ja, Sir!«

    »Mist!«, schimpfte Justus, »der dicke Mann weiß, wie man Himmelsschrift ausradiert. Und die Cessna ist viel größer als unser kleiner Himmelsradierer. Freunde, wir müssen uns schnell etwas anderes einfallen lassen.«

    
    Wolkenmonster

    »Und was?« Bob zeigte nach oben, wo David Miller mit seinen großen Propellern die 12 wegwischte. Justus zögerte nicht. »Ich habe eine Idee! Gib mir mal die Fernsteuerung, Peter.«

    Peter reichte Justus das Gerät und dieser dirigierte das kleine Flugzeug direkt hinter die Cessna. Dann begann er, einen breit grinsenden Smiley in den Himmel zu malen.

    »Was soll das denn?«, rief Peter.

    »Das wirst du gleich merken«, lächelte Justus. »Ein lächelndes Gesicht scheint mir eine gute Methode, einen so aggressiven Angreifer in die Schranken zu weisen. Und es ist leichter zu zeichnen als irgendwelche Buchstaben und Zahlen.«

    Bob grinste. »Ja, das ist wirklich nicht schlecht. Du malst den Smiley einfach über die Buchstaben.«

    Doch in diesem Moment dröhnte die tiefe Stimme böse aus dem Funkgerät. »Miller, sehen Sie nicht, was da passiert?«

    »Nein!«, rief Miller. »Hier ist alles voller Rauch! Was ist denn los?«

    »Irgendjemand fuhrwerkt da oben herum!«, schrie der dicke Mann. »Und jetzt schrauben Sie gefälligst Ihre Maschine auf Hochtouren und zeigen Sie mir, dass Sie der Stärkere sind!«

    Der junge Pilot seufzte. »Aber Sir«, rief er, »man darf es mit der Himmelsschreiberei nicht übertreiben! Wenn man zu viele Zeichen in den Himmel malt, kann es zu Autounfällen auf der Straße kommen, weil alle nach oben starren. Für so etwas gibt es Beispiele in der Geschichte. Die Autofahrer sahen die Botschaften am Himmel, achteten nicht mehr auf die Straße und krachten ineinander.«

    »Ach ja?«, dröhnte die dunkle Stimme. »Umso besser, Miller! Das klingt nach einem gewaltigen Blechschaden, der da entstehen könnte! Das kann der alte Trottel Edwards bestimmt nicht bezahlen. Und dann muss die Merkur die Kosten übernehmen, denn die Firma hat den Piloten schließlich beauftragt. Und offiziell fliegen Sie schließlich für ihn und damit für die Merkur. Ha! Ich befehle Ihnen Folgendes: Malen Sie etwas Furchteinflößendes in den Himmel! Eine Teufelsfratze zum Beispiel. Machen Sie etwas, das die Leute erschreckt und zu möglichst vielen Unfällen führt! Los, Miller, weisen Sie diesen Smiley-Gangster in die Schranken.«

    »Gangster! Er nennt uns Gangster!«, rief Peter. »Dabei ist er doch selber einer!«

    »Ja«, nickte Justus. »Er will um jeden Preis gewinnen.«

    »Solche Leute sind gefährlich«, meinte Bob. »Sie denken nicht an andere. Sie denken nur an sich selbst. Just, darauf dürfen wir uns nicht einlassen. Wenn es wirklich zu Unfällen auf den Straßen Kaliforniens kommt, tragen auch wir dafür Verantwortung.«

    Justus sah Bob und Peter an. »Ihr habt recht«, sagte er dann. »Wir müssen uns zurückziehen. Wir dürfen niemanden in Gefahr bringen.«

    Justus bediente die Fernsteuerung und lenkte das kleine Flugzeug Richtung Erde. Dahinter flog die gelbe Cessna und begann nun, dem Smiley ein böses Gesicht mit rollenden Augen zu malen und ihn in eine Fratze zu verwandeln.

    Justus landete den Himmelsradierer. Dann blickte er wieder nach oben. Doch kaum war das erste Auge der Fratze fertig, geriet die kleine gelbe Maschine plötzlich außer Kontrolle. Sie geriet ins Trudeln und zog einen weißen Rauchstreifen mitten durch das gemalte Gesicht. Im selben Moment klang David Millers Stimme ängstlich aus dem Funkgerät. »Sir!«, rief er. »Sehen Sie das?«

    »Warum machen Sie nicht weiter?«, schimpfte der dicke Mann.

    »Weil ein unglaublicher Wind aufkommt!«, rief Miller zurück. »Da kommt ein Unwetter! Hier oben stürmt es bereits gewaltig. Ich muss den Flug abbrechen!«

    »Ich warne Sie«, brüllte es aus dem Funkgerät. »Wenn Sie landen, bevor es hier unten auf den Straßen ordentlich kracht, sorge ich dafür, dass Sie Ihre Pilotenlizenz verlieren.«

    »Aber da kommt ein Sturm! Ein furchtbares Gewitter!«

    Über dem Pazifik hatten sich dunkle Wolken gebildet, die schnell näher kamen. »Wunderbar!«, rief die dunkle Stimme. »Nutzen Sie die Wolken! Los, Sie haben doch bestimmt als Kind Malbücher gehabt. Machen Sie aus diesen schwarzen Wolken richtig fiese Monstergesichter. Die Leute sollen denken, die Merkur sei eine ganz gemeine Firma.« Die tiefe Stimme begann, sich vor Eifer zu überschlagen. »Ha! Das ist gut! Dann werden die Autofahrer alle in den Himmel starren und zusammenstoßen. Sie werden Unfälle bauen und die Straßen in Schrottberge verwandeln. Haha! Die Merkur wird pleitegehen! Los, Miller, nutzen Sie die dunklen Wolken!«

    Die drei ??? konnten hören, wie der junge Pilot nach Luft schnappte. Offenbar traute er sich nicht, noch etwas zu sagen.

    »Er hat Angst vor seinem Auftraggeber!«, rief Bob, denn im nächsten Moment zeichnete David Miller eine fiese Monsterfratze in den Himmel. Und dann geschah etwas Unheimliches. Kaum war das finstere Fratzengesicht fertig, zuckte direkt aus einem der schwarzen Wolkenaugen ein heller Blitz. »Das Gewitter bricht los«, flüsterte Peter. Tatsächlich begannen weitere Blitze aus den dunklen Wolken zu leuchten, und tiefer Donner grollte.

    »Das sieht ja aus wie die Antwort des Himmels auf diese verruchte Tat«, sagte Justus. »Seht nur, der Wind reißt alles auseinander, und die Fratze verschwindet.«

    »Oh nein!«, brüllte Peter. Er wies in den Himmel. »Miller ist da oben in Turbulenzen geraten. Hoffentlich stürzt er nicht ab!«

    Inmitten der Wolkenmonsterfratze kämpfte der junge Pilot ganz offensichtlich um sein Leben. Die Cessna trudelte und warf sich nach rechts und links. Gleichzeitig tönte es dunkel aus dem Lautsprecher: »Miller, das machen Sie großartig! Das ist die Show des Jahrhunderts!«

    »Ich breche jetzt ab«, keuchte der junge Pilot.
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    »Das werden Sie nicht!«, brüllte sein Auftraggeber. »Wenn Sie das wagen, bekommen Sie keinen Cent. Und nie wieder einen Auftrag, ist das klar?!«

    Doch David Miller antwortete nicht mehr. Sein Flugzeug war außer Kontrolle geraten. Und dann vernahmen die drei ??? plötzlich doch noch einmal die dünne Stimme des jungen Mannes aus dem Lautsprecher. »Hilfe! Sir! Der Sturm hat mich gepackt! Ich brauche Hilfe! Mayday, Mayday! Hilfe!«

    Doch diesmal antwortete die dunkle Stimme nicht.

    »Er ist weg! Der Boss ist abgehauen! Er holt keine Hilfe!«, keuchte Peter. Im nächsten Moment sauste die kleine Maschine in engen Kreisen auf den Ozean zu.

    »David Miller stürzt ab!«, rief Bob. »Er ist zu lange oben geblieben. Er hätte längst landen müssen. Los, Freunde, wir müssen ihn retten!«

    
    Licht im Dunkel

    Die drei ??? beobachteten, wie das von dem gewaltigen Sturm geschüttelte Propellerflugzeug über dem Ozean niederging. Im letzten Moment sprang eine Gestalt mit einem Fallschirm ab. »Was auch immer David Miller getan hat, wir müssen ihn retten!«, rief Peter. »Die Mathilda! Wir müssen zu Onkel Titus’ Mathilda.« Damit meinte er nicht Justus’ Tante, sondern das kleine Motorboot, das Titus Jonas im Hafen liegen hatte.

    »Das schaffen wir aber nicht rechtzeitig!«, rief Bob.

    Auch Justus schüttelte den Kopf. »Der Sturm hat das Land erreicht, das schaffen wir niemals! Nein, wir machen es anders …« Justus griff nach dem Mikrofon des Funkgerätes und suchte die richtige Frequenz. Als er sie gefunden hatte, rief er: »Spezialeinheit an Kommissar Reynolds! Spezialeinheit an Reynolds!« Sofort darauf knackte es im Gerät. Dann meldete sich der Kommissar: »Justus, was ist los? Ich drehe hier gleich durch! Der Sturm wirbelt alles durcheinander, und dann war da am Himmel gerade so eine merkwürdige Erscheinung. Fast wäre es in der Stadt zu Unfällen gekommen …«

    
      [image: 031.tif]
    

    »Ich weiß«, unterbrach ihn der Anführer der drei ???. »Sir, es ist dringend. Haben Sie das Flugzeug am Himmel gesehen?«

    »Ja! Ist das Edwards?«
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    »Nein!«, rief Justus. »Die Maschine wurde von dem jungen Piloten David Miller geflogen. Und er ist gerade in den Ozean gestürzt.«

    »Ich schicke sofort die Küstenwache hin«, versprach Reynolds.

    Justus sah seine Freunde an. »Los, machen wir uns auf den Weg!« Die Freunde holten ihre Räder und warfen sich gegen den Wind in die Pedale.

    Als sie den Hafen erreichten, steuerte das Boot der Küstenwache bereits auf sie zu. An der Reling stand eine in eine graue Decke gehüllte Gestalt. Es war David Miller. Dankbar sah er den drei ??? entgegen. Er hob die Hand, als das Boot anlegte. »Danke«, sagte er, als er in Hörweite war. »Reynolds hat mir über Funk alles erzählt. Ihr habt mich gerettet.«

    »Und Sie«, entgegnete Justus, »haben Colonel Edwards betrogen!«

    Miller nickte bleich. »Ja, das habe ich. Das war ein schlimmer Fehler. Aber ich hatte Angst vor Mister Rocks.«

    »Das muss der Mann mit der tiefen Stimme sein«, sagte Peter.

    Miller nickte. »Ihm gehört die Global-Phone. Er hat mich beauftragt. Er hat auch den Zeitzünder in Colonel Edwards’ Tank eingebaut. Ehrlich, das war nicht ich.«

    »Aber Sie haben mitgemacht«, sagte Justus. »Dennoch: Sie haben eine Chance, Ihren Fehler wiedergutzumachen!« Neugierig sah ihn David Miller an.
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    Die Freunde begleiteten David Miller daraufhin zu Kommissar Reynolds, der den jungen Mann noch einmal ausführlich verhörte. Und Miller gestand alles. Dann ließ Reynolds Colonel Edwards holen und erklärte diesem die ganze Geschichte. Der alte Pilot war sehr froh, dass er selbst keinen Fehler gemacht hatte. »Was für eine Gemeinheit!«, murmelte er immer wieder vor sich hin. Dann blickte er David Miller in die Augen und fragte: »Ist es wahr, dass Sie das alles für Geld getan haben?«

    »Ja … auch«, nickte dieser. »Rocks hat versprochen, mir ein Flugzeug zu kaufen. Ich wollte schon immer Himmelsschreiber werden. Aber ich habe den falschen Weg gewählt.«

    »Das kenne ich«, sagte Edwards daraufhin. »Ich weiß, dass man als Pilot immer um Geld kämpfen muss. Aber hören Sie mal, Miller, oder soll ich doch besser beim Du bleiben?«

    »David, bitte!« David Miller lächelte zaghaft.

    »Gut, David! Wenn du mir versprichst, in Zukunft anständig zu bleiben, dann gebe ich dir eine zweite Chance. Denn du bist wirklich ein guter Himmelsschreiber.«

    David Miller lächelte. »Ja, das verspreche ich.«

    Einige Stunden später standen die drei ??? vor dem Haus von Mr Rocks, dem Chef der Global-Phone. Die grüne Villa war von Palmen umsäumt. »Es ist wirklich toll von Edwards, dass er dem jungen Piloten verziehen hat«, sagte Peter, während die drei Detektive die grüne Villa beobachteten.

    »Manchmal können Menschen das«, stimmte Bob ihm zu. »Ihr kennt doch Bruce Lee, diesen großen Kampfkünstler? Er hat einmal gesagt: ›Jeder Fehler ist verzeihbar, wenn derjenige, der ihn begangen hat, den Mut hat, ihn zuzugeben.‹«

    »Und das hat David Miller geschafft«, nickte Justus. »Aber jetzt lasst uns den Fall zu Ende bringen.« Er holte das ferngesteuerte Propellerflugzeug aus seinem Rucksack. »Es ist inzwischen dunkel genug.« Er reichte Peter die Fernsteuerung. »Ich habe die Himmelstinte nachgefüllt und mit Colonel Edwards’ Hilfe mit einem leuchtenden Rauch versetzt.« Justus reichte Bob ein Funkgerät. »Hier, verbinde dich mit Reynolds, er muss alles mithören! Und jetzt pass auf, Peter, mach Folgendes …«

    Wenige Minuten später tauchte am Himmel über der Villa des großen Werbemanagers und Besitzers der Global-Phone eine rätselhafte Botschaft auf. In neonfarbenen Leuchtbuchstaben stand dort zu lesen: »ROCKS CALLS MERKUR 12!«

    »Super, Peter«, freute sich Justus.
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    Im selben Moment wurde die Tür der Villa aufgerissen, und ein wütender Mr Rocks schoss heraus. »Miller!«, brüllte er. »Miller, was Sie da treiben, geht zu weit!«

    Justus grinste. »Ganz, wie ich es mir gedacht habe. Er denkt, es sei David Miller, der die Botschaft an den Nachthimmel schreibt.«

    »Aber warum denn?«, rief Justus laut aus der Dunkelheit zurück. »Sie haben mir doch gesagt, ich bekomme mein Geld und mein Flugzeug nur, wenn ich MERKUR 21 an den Himmel schreibe.«

    »Sie Trottel!«, brüllte Rocks. »Da steht aber nicht MERKUR 21. Da steht MERKUR 12! Das ist nicht unsere Botschaft. Jetzt rufen alle bei der Merkur an statt bei uns. Und was soll mein Name da am Himmel?«

    »Ich dachte, Sie freuen sich, wenn jeder weiß, dass Sie hinter der Sache stecken«, rief Justus laut. »Und dass Sie den Zeitzünder in Edwards’ Tank gebaut haben, schreibe ich auch gleich dazu.«

    »Das werden Sie lassen! Das darf niemand wissen!«, schrie Rocks. Im selben Moment meldete sich Kommissar Reynolds aus dem Funkgerät: »Danke, meine liebe Spezialeinheit. Ich habe alles mitgehört. Das und die Aussage von David Miller sind ausreichend. Mr Rocks hat sich soeben selbst überführt. Ich werde jetzt kommen und ihn abholen. Auf ihn warten ein paar Jahre Gefängnis.«

    »Gut«, sagte Justus. »Danke, Sir!« Dann wandte er sich Peter zu. »Könntest du unserem Gangster noch ein Abschiedszeichen in den Himmel schreiben?«

    »Klar!« Peter lachte. »Mit Vergnügen!«

    Und dann malte er drei leuchtende Fragezeichen in den dunklen Nachthimmel, die dort so lange prangten, bis Kommissar Reynolds den Gangster abführte.
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    BORIS PFEIFFER ist 1964, im selben Jahr wie Die drei ??? geboren. Er arbeitete zunächst als Theaterregisseur und studierte Drehbuch schreiben. 2003 erschien sein erstes Kinderbuch. Neben zahlreichen Die drei ??? Kids-Bänden hat er Unsichtbar und trotzdem da!, Die Akademie der Abenteuer, Das Wilde Pack und einige Jugendromane geschrieben. Seine Bücher sind bislang in acht Sprachen übersetzt. Seit 2012 gibt es in Eberswalde die Boris-Pfeiffer-Schulbibliothek. Zusammen mit den Kids-Clubs der Deutschen Fußballbundesliga, der Stiftung-Fairchance und den Berliner Schulpaten setzt er sich für die Verbesserung der Lesefähigkeiten von Kindern ein. Mehr über Boris Pfeiffer findest du unter borispfeiffer.de
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    KIM SCHMIDT ist Comiczeichner und Illustrator. Er hat mehrere Kinderbücher geschrieben und arbeitet seit Band 22 als Illustrator für Die drei ??? Kids. Darüber hinaus gibt er Zeichenkurse für Kinder und Jugendliche und hat mehrere Comiczeichen-Lehrbücher für Nachwuchszeichner geschrieben. Er ist verheiratet, hat zwei Kinder und lebt und arbeitet in Güllerup/Schleswig-Holstein. Mehr über Kim Schmidt findest du unter kim-cartoon.com/
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    Schlussverkauf

    »Justus! Titus! Nun beeilt euch! Sonst sind die besten Schnäppchen weg.« Die Stimme von Tante Mathilda war durch das ganze Haus zu hören. Aus dem ersten Stock trottete Justus Jonas müde die Treppe herunter. »Ja, ich komm ja schon. Porters Laden macht doch erst in einer halben Stunde auf. Außerdem muss ich noch frühstücken.« Seine Tante schüttelte den Kopf. »Gegessen wird unterwegs im Auto. Ich habe Brote geschmiert. Das spart Zeit. Titus! Wo bleibst du?« Jetzt kam auch ihr Mann aus dem Schlafzimmer und setzte sich seine Brille auf. »Immer mit der Ruhe, Mathilda. Wir können gleich losfahren.«
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    »Du willst gleich losfahren? Wie soll das funktionieren? Du steckst noch immer in deinem Schlafanzug!«

    »Na und? Ein Mann im Schlafanzug ist praktisch abreisefertig. Los, Justus! Deine Tante versteht heute Morgen keinen Spaß.«

    Es war der wichtigste Einkaufstag des Jahres. Zumindest für Tante Mathilda. Denn nur einmal im Jahr verkaufte der clevere Geschäftsmann Porter alles in seinem Laden zum halben Preis. Die Sache hatte natürlich einen kleinen Haken: Bei den meisten Angeboten war das Haltbarkeitsdatum schon fast abgelaufen, und Mr Porter war froh, dass die Sachen aus seinen Regalen verschwanden. Für die Familie Jonas aber kamen diese günstigen Angebote gerade recht. Bei jedem Dollar mussten sie genau überlegen, wofür sie ihn ausgaben. Sie lebten von dem kleinen Schrottplatz, den Onkel Titus betrieb. Viel warf das Geschäft nicht ab. Justus wohnte hier, seit er fünf Jahre alt war. Seine Eltern waren damals bei einem Unfall ums Leben gekommen. Doch er fühlte sich sehr wohl bei Tante Mathilda und Onkel Titus. Sie waren für ihn fast wie seine richtigen Eltern.

    Mittlerweile hatte Onkel Titus draußen auf dem Hof den alten Pick-up gestartet. Der Transporter war zwar schon in die Jahre gekommen, doch er leistete immer noch gute Dienste. Porters alljähriger Ausverkauf gehörte zu den Höhepunkten von Rocky Beach. Darum wollten auch Peter und Bob dabei sein. Nervös blickte Tante Mathilda auf die Uhr. »Justus, wenn deine beiden Freunde nicht gleich auftauchen, dann fahren wir ohne sie los. Ich freu mich ja, dass sie uns beim Tragen helfen wollen, aber wenn sie nicht pünktlich sind, schaffen wir das auch allein.«

    In diesem Moment fuhren Peter Shaw und Bob Andrews mit ihren Rädern durch die breite Toreinfahrt, über der ein Schild hing mit der Aufschrift: Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter. Onkel Titus mochte es nicht, wenn man Schrott zu seinem Schrott sagte. Für ihn waren das Wertstoffe. Seiner Meinung nach konnte man nämlich alles irgendwann noch einmal brauchen. 

    Justus schob sich das erste Wurstbrot aus Tante Mathildas Plastikdose in den Mund. »Da seid ihr ja endlich«, rief er seinen Freunden entgegen und grinste. »Ich warte schon seit Stunden auf euch. Wir wollten gerade abfahren.« Bob lachte zurück. »Ach ja? Und darum hast du auch noch deine Hausschuhe an, oder?« Justus wurde rot. Er wusste, dass er durch die Hausschuhe überführt worden war. Musste das gerade ihm passieren! Schließlich war er der Anführer der drei Detektive. Peter stellte sein Rad an der Veranda ab. »Dann auf ins Gewühl! Ich bin gespannt, was heute bei Mr Porters Schlussverkauf los ist.« 
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    Die drei ??? setzten sich in den Pick-up, und Bob kurbelte die Seitenscheibe herunter. »Just, mach dich nicht so dick«, schimpfte er. »Ich krieg kaum noch Luft.« 

    »Ich mach mich nicht dick«, rief dieser genervt zurück. »Ich bin so gebaut. Eben etwas kräftiger.«

    Sie brauchten nur eine knappe Viertelstunde, bis sie den Marktplatz von Rocky Beach erreicht hatten. Tante Mathilda hielt nervös nach einer Parkmöglichkeit Ausschau. »Was habe ich euch gesagt: Wenn man zu spät kommt, dann sind die besten Plätze belegt. Jetzt müssen wir alles, was wir kaufen, weit tragen.« 

    Direkt neben dem Brunnen in der Mitte des Marktplatzes stand ein Jeep. Er war angemalt wie ein Fahrzeug für Safaris.

     Peter deutete in die Richtung. »Wir können uns neben den Jeep stellen. Heute ist das Parken ausnahmsweise fast überall erlaubt. Kommissar Reynolds hat dazu eine persönliche Sondergenehmigung erteilt. Ich weiß das aus der Zeitung.« Onkel Titus strahlte. »Na bitte! Und da sagt man, die Jugend von heute lese keine Zeitung mehr. Bravo!« Doch Peter fügte leise hinzu. »Äh, na ja, ich habe die Zeitung als Unterlage für meinen Meerschweinchenkäfig benutzt. Ich habe das nur zufällig gelesen.«

    »Zufall oder nicht, Peter. Dank deiner Meerschweinchen haben wir einen Parkplatz gefunden. Auf ins Gewühl!«

    
    Eispause

    In diesem Jahr war der Ansturm bei Mister Porter noch größer als in den Jahren zuvor. Der Kaufmann hatte vor seinem Laden große Tische aufgebaut und die Ware aufgestapelt. Es gab Berge an Zuckertüten, stapelweise Konserven, unzählige Gläser mit Gurken und Gemüse, eingeschweißte Salami, Kisten voller Bonbontüten und noch viel, viel mehr. Die halbe Stadt war versammelt, und jedermann packte emsig die bereitstehenden Einkaufskörbe voll. Einige hatten sogar Schubkarren dabei. Vor dem Geschäft aber stand der Ladenbesitzer auf einer kleinen Bühne. Er trug einen alten Cowboyhut und brüllte in sein Megafon: »Meine Damen und Herren! Treten Sie näher! Nur heute, nur hier und jetzt gibt es fast alles für die Hälfte. Das heißt fünfzig Prozent sparen und das Doppelte für das gleiche Geld bekommen. Also halber Preis und zweimal so viel mitnehmen. Für jeden Dollar, den Sie ausgeben, behalten Sie einen in der Brieftasche. Alles 1-a-Ware. Heute so gut wie morgen. Vergessen Sie überteuerte Preise, und vergessen Sie das Haltbarkeitsdatum. Wer heute nicht kauft, ist doof.«

    Der Sonderverkauf glich einem kleinen Volksfest. Porter hatte sogar neben seinem Laden eine aufblasbare Hüpfburg für Kinder aufgestellt. Tante Mathilda gab jetzt Anweisungen. »Macht euch bereit! Titus, du besorgst Mehl und Zucker. Schnapp dir, soviel du tragen kannst. Und ihr drei kümmert euch um Obstkonserven. Ich brauche Ananas, Pfirsiche und natürlich Kirschen. Und davon jede Menge, denn dieses Jahr hat unser Kirschbaum nicht viel getragen.«

    Justus schnappte sich eine der großen Taschen, die Onkel Titus auf der Ladefläche des Transporters bereitgelegt hatte. »Peter, Bob! Habt ihr das gehört? Es geht um unseren Kirschkuchen. Gebt alles!« Dann rannten alle wild durcheinander, und der Großeinkauf für die Familie Jonas begann.

    
      [image: 004.tif]
    

    Nach knapp einer Stunde war alles vorbei. Völlig erschöpft trugen die drei ??? die letzten Taschen zum Pick-up. Onkel Titus war so verschwitzt, dass er erst einmal seinen Kopf zur Kühlung ins Brunnenbecken hielt. »Ich kann nicht mehr, Mathilda«, stöhnte er. »Zum Glück ist nur einmal im Jahr Schlussverkauf.« Seine Frau warf einen Blick in ihr leeres Portemonnaie. »Aber es war ein Erfolg: Das Geld ist weg, und der Pick-up ist voll. Mit dem, was wir gekauft haben, werden wir lange auskommen.«

    Auf der kleinen Bühne stand schweißgebadet Mister Porter. Seinen Cowboyhut hatte er längst verloren, und nur noch mit letzter Kraft krächzte er ins Megafon: »Das war’s, Leute! Ihr habt mich leer gekauft. Morgen gibt’s wieder frische Ware. Dann heißt es doppelte Qualität zum doppelten Preis. Bis zum nächsten Mal.«

    Allmählich leerte sich der Marktplatz, und die Einwohner von Rocky Beach verschwanden mit ihren Einkäufen. Tante Mathilda kramte noch einmal tief in ihrer Geldbörse. »Es sind sogar noch ein paar Münzen übrig. Zum Dank lade ich euch alle zu Giovanni ein.« Die drei ??? und Onkel Titus strahlten.

    Das Eiscafé von Giovanni befand sich direkt gegenüber von Porters Laden, auf der anderen Seite des Marktplatzes. Daneben war die Polizeiwache. Justus klatschte in die Hände. »Lecker! Ein Eis! Das ist genau das, was wir jetzt brauchen.« 

    Auch Giovanni profitierte von dem Schlussverkauf bei Porter. Die meisten Tische waren besetzt. Zum Glück fanden sie alle fünf Platz unter einem bunten Sonnenschirm. Giovanni begrüßte die Familie Jonas freundlich. »Buongiorno. Was darfe de liebe Giovanni euch in die Waffel drücken?« Tante Mathilda zählte noch einmal ihr Geld. »Für jeden eine Kugel Eis ohne Sahne. Aber bitte mit Streuseln und mit dieser kleinen Waffel obendrauf. Die kostet doch nichts, oder?« 

    Giovanni verzog sein Gesicht. »Mamma mia. Heute wollen aber auch alle nur sparen. Bei mir gibt es aber nix Rabatt. Immer gleiche Preis. Immer gleiche Qualität. Eis kommt pronto.« 

    Plötzlich stand ein älterer Herr am Nebentisch abrupt auf. Er trug einen kurzen, weißen Bart und ein olivfarbenes Safarihemd. Konzentriert starrte er in die Luft. Onkel Titus beugte sich zu ihm. »Mein Herr, ist Ihnen nicht gut? Brauchen Sie Hilfe?« 

    Neugierig geworden?
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